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Porwort.

Vorliegende „Dörpgeſchichten“ ſind nicht nur in mecklen

burgiſcher plattdeutſcher Mundart geſchrieben, ſondern wirkliche

Bilder aus dem mecklenburgiſchen Volksleben; und wer hier

Land und Leute kennt, wird finden, daß dieſelben nicht immer

einer längſt vergangenen Zeit entnommen ſind, ſondern daß

man ähnliche Charaktere auch noch heute antreffen kann. Es
findet ſich – Gott ſe

i

Dank! – noch viel Glaube in den

niederen Volkskreiſen, aber auch viel Unglaube und Aberglaube.

Möchte dies Büchlein ei
n wenig dazu beitragen, daß des

Glaubens mehr, des Unglaubens und Aberglaubens aber immer

weniger werde. – Dazu ſind dieſe Bilder gezeichnet und

werden hiemit dem Volke zurückgegeben.



I n halt.

1. Dei ol
l Gott lewt uoch

2. Dat beſte Hochtiedengeſchenk

3. Sei is behext

4. Schauſte Zabel .

5. Bliw lütt un ehrlich, dat Grot is oft gefährlich

6. Fröhlich Winachten . . . . . . .



I,

De
i

ol
l

Gott ewt noch.





Wie Eine in ſinen Gott taufreöen is
.

•V-N-.- -,- / - /-X.

at wier eben Fierabend. Daglöhner Markow güng

von dei Arbeit tau Hus un wier etwas in Unruh, wie
dat doe woll utſeihn ded. Sin Fru leeg nämlich al

l

mihre
Johren krank un wier am letzten Morgen, as hei harr

up Arbeit gahn müßt, ſihr leeg weſt. Eigentlich harr hei tau
Hus bliwen ſüllt ore na den Dokter gahn; äwer de

i

Tieden
wieren ſchlecht, doe würd wenig verdeint. Sin Fru künn nicks
dauhn, dat wier mit de

i

nich recht taum Lewen un ok nich

taum Starwen; un Trine, wat ſin Dochter wier, dat wier woll

ei
n bedräplich un düchtig Mäten, äwer doch noch tau jung,

ſe
i

wier ierſt verleden Johr ut de
i

Schaul kamen, wat künn
man doe Grots von verlangen. Un Jochen? na, dei wier
ierſt twölf Johr, doe wier nich veel von tau ſeggen. Dei
Gören wieren geſund, äwer ſin Fru! Wat wier dorbi tau
dauhn? Unſe Herrgott wullt jo ſo hewwen, denn müßte dat

jo ok ſo am beſten ſien.
Mit ſonne Gedanken, dat Hart ſwer un vull Sorgen,

äwer doch ok werre getroſt un froh in ſinen Gott, keem Dag
löhner Markow tau Hus.

1"
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As he

i

de
i

Mütz up de
i

Lad ſmeten harr, frög he
i

tauierſt: „Na, Mudde, woans geiht di dat denn nu? Büſt

du hüt Abend woll'n beten beter?“

4

-

„Ja, Fritz“ antwurtte ſe
i,

„ick kann jo blot nich upſtahn
vo

n
'üegeh de

i

Läuigkeit, äwer ic
k bü
n

ſiedhüt Morgen doch
ok nich leeget worden“. .

# # #N.: Ha
t di
r

denn do
ch

al
l

etwas, wenn ok noch ni
ch

veek“, meinte Makkob, „ick heww hüt ümme an di denken

müßt. Unſe Herrgott ward't jo al
l

taum Beſten lenken!“
„Jochen, hal m

i
mal den Stewelknecht unmin Hölten

tüffeln!“ beföhl Markow.
Un as hei nu dei Stewel ut

,

un de
i Jung ſe
i wegſtellt

harr, don früg hei wiere: „Wo is de
i

Diern?“
„Ja ic

k weit nich“, ſäd ſin Fru.
„Trine ſtünn ierſt in'n Kauhſtall un rohrte“, antwurtte

de
i Jung. -

„Wat fehlte ehr denn?“ frög de
i

Oll.
„Dat wull ſe

i

m
i

nich ſeggen.“

„Nich?“ frög Markow, dorbi langte he
i

na de
i

Mütz un

güng ut de
i

Döhr.
Trine ſtünn mit verweinte Ogen bi'n Füerhierdun rührte

inne Pann mang de
i

Bratkartüffeln.
„Ick bring ſe

i gliek uppen Diſch, Vadde;“ ſäd ſei.
„Watfehltdi, min Dochter?“ frögdei Oll, „ſeggmidat richtig.“

Awer de
i

Diern füng werre an ta
u

weinen un dorbi
verſteek ſe

i

ehr Geſicht in de
i

Schört. – Nu markte de
i

Oll
Unrat un frög: „Hett de

i

Möller di werre naſtellt? ſegg m
i

dat! Ick heww den Lump ierſt körtlich de
i

Wohrheit ſeggt;

äwer in den is nich Schimp ore Scham mihre in
. Liggt de
i

olle Kierl werre up de
i

Luer, wenn ic
k

nich tau Hus bün?
Sonne Lüd meinen grad, dat ſei'n ring'n Minſchen alles beiden
känen, wat ehr man gelüſt.“
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Awer de

i

Diern ſä
d nicks; de
i Ol wüßte nu ok ſo riklich

Beſcheid.
Dei Mähl wier nämlich nich wiet von ehr af

,

un ob de
i

Möller nu ſinen Narren in de
i

Diern freten harr, ore ob he
i

man ſinen Spijök mit ehr driwen wull: bi jede Gelegenheit

ſöchte hei ſe
i

tau drapen un dränte ehr ümme vör, dat hei
ehr friegen wull. Sin Fru wier al

l

lang krank, de
i

würd

nu woll bald dodtbliwen, un denn ſüll Trine ſin Fru warden,

un di
t

ſüll ſe
i

em gewiß verſpreken.

Nu wier Trine jo ne ſmukke Diern, as ut'n Ei pöllt,

dat wier gewiß; äwer ſe
i

wier doch ümme noch 'n Kind, un

den Möller ſin Fru lewte noch – – ne
,

man ſüllt nich för
mägellich holen, dat wier, wenn man't recht bedachte, as wenn

de
i

Möller ſinen Klauk nich harr.
„Kumm herrin, min Dochter,“ ſä

d Markow, „dei Sakward

ſic
k

hoffentlich bald ännern.“
Trine bröchte de

i

Bratkartüffeln uppen Diſch un ok ne

Schal' mit Melkſupp, dat Mudde ok wat harr, de
i

wier nich

för Kartüffeln.
„Wat iſſe denn werre paſſiert?“ frög Mudde ut dat Bett.

„O nicks nich;“ ſä
d

de
i Ol; he
i

wull nich, da
t

de
i Jung

dat hüren ſüll. Awer naher vertellte he
i

ehr dat doch, wat
Trine em al

l

of
t klagt harr un ſäd dorbi: „Wenn du man

einigermaßen werre up de
i

Strümp kamen künnſt, Mudde,

denn müßte de
i

Diern ut dat Hus; ſo lang möten w
i

äwer
Geduld hewwen – un Gott wardt jo taum Beſten lenken!“

Mudde Markow ſchüddte mit den Kopp un wüßte würklich
nich, wat ſe

i

hiertau ſeggen ſüll. – As Trine nu buten
farrig wier, un Jochen de

i

Kartüffeln tau morgen afſchellt
harr, langte Markow na dat Evangelienbauk un leſte lud den
Abendſegen vör, Jochen bedte dat Vaterunſer, un don güng

ei
n jeder ſtill tau Bett.

N
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2.

Dat Kümmt oft anners, as wi denken.
«L->-->---- - - -.

Na, di
t

wier gaud; äwer Markow künn abſlut nich ſlapen.

Hei harr ſic
k

den Dag ſuer naug warden laten, dat he
i

woll
mäud ſien künn, doe leeg dat nich an; dat wier blot de

i

Ge
ſchicht von den Möller un de

i

Diern, de
i

em in'n Kopp
liggen ded. Trine wier gewiß ſo unſchüllig as ei

n nigeburen
Kind, äwer den Möller wier nich tau trugen, von den wüßte
kein Minſch wat Gauds tau ſeggen. Inne Mähl mattte hei
von jeher ſo dull as he

i
wull, un de

i

dat am ſuerſten würd
tau verdeinen, dei neihm hei grad am meiſten weg. Wat
wullen ſe

i

em dauhn? Doe wier dontaumal noch Mahlzwang

un dat Verklagen bröchte meiſtens man Koſten, denn dei
Möller verſtünn dat utgeteickent, ſic

k
ſtets glatt herrut tau

leigen. Nützen ded em dat frilich nicks, denn Segen harr hei
nich dorvon; wat he

i

up ei
n Art gewünn, dat güng up de
i

anner werre verloren. Dei Mähl wier 'n ollen Rumpelkaſten,

un de
i

Nawerſchaft lewte von einen Dag taum annern in

Sorgen, dat dat Ding mal afbrennen würd, denn de
i

Möller
makte gor kein Geheimnis dorut, dat em dat ne grote Freud
ſien würd. – Nu wier ol

l Hopp – ſo heitte he
i

nämlich –
achter de

i

Diern her; – wat wier blot dorbi tau maken!
„Un worüm is de

i

Mann di grad ſo bös?“ frög Mudde
Markow, „du heſt em doch dat Water nich fläumt!“

„Je, Mudde,“ ſäd ehr Mann, „ick weit dat ok nich recht,

kannt m
i

äwer doch woll denken. Süh, wie leſen doch of
t

inne Schrift, da
t

de
i

Gottloſen ſic
k

äwer de
i

Gottskinner
argern; nu weit äwer de

i

Möller, dat unſe einzigſte Troſt in

al
l

unſ Not unſe Herrgott un ſin Wurt is
,

dat argert em

woll; un denn kümmt dat mit de
i

Diern dortau – Gott magt
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jo al

l

taum Beſten lenken.“ – Dorbi dreihte he
i

ſic
k

herrüm

na de
i

Wand, un dat wier dat Teiken, dat he
i

verſäuken wull,
intauſlapen. Dat gelüng em ok ſowiet, äwer he

i

drömte ſo

ängſtlich un günnſte doch ſoveel in'n Slap, dat ſien Fru em

alle Ogenblick raupen müßt. – Eben wier he
i

werre 'n beten
indruſt, don würd dat buten ei

n Larm, de
i

keem ümme neger,
un würd ümme dulle dat Geſchricht: „Füer! Füer! Dei Mähl

brennt!“

Markow glöwte tauierſt noch, dat hei werre drömen un

ſin Fru em raupen ded; äwer bald würd he
i

annen Sinn's

un ſprüng heiſtekopp ut dat Bett. – Ok de
i

Kinner wieren

im Ogenblick parat. Sin Fru müßte leider liggen bliwen.
„Ji bliwt bi Mudde, Kinner,“ ſäd Markow, „ünnedes

will ic
k flink henlopen un tauſeihn, ob ic
k unſen Schepel

Roggen, den ic
k hüt Abend herrup bröcht heww, nich noch

redden kann, un ob ok vör unſ Hus Gefohr vörhanden is.“
Dormit leep he

i
ut de

i

Döhr
„Täuw ok nich ſo lang, Vaddel“ reep ſin Fru em noch

nah. Awer hei hürte dat nich mihre, ſo hild harr hei dat:
Uppe Strat wier’t 'n groten Wirrwarr. Weck Lüd

ſchriegten äwer de
i

Sprütt, dat ſe
i

flink halt warden ſüll, un

anne reepen werre äwer Water un jögen mit de
i

Füerküben
dorvon. Dat ded äwer ok nödig, wenn noch wat reddt warden
ſüll, denn de

i

Mähl ſtünn in hellen Flammen.
„Ach Gott!“ ſtehnte Markow vör ſic

k

hen den Barg
herrup, „wenn ic

k

doch man blot den Schepel Roggen werre
harr, de

i

Tieden ſünd ſo al
l

ſlecht genaug, Mudde krank –“

ſo keem he
i

bilütten von hin'n herrüm bi de
i

lütt Döhr an
gepuſt – un richtig, ſe

i

wier apen: w
o

de
i

Sack leeg, wüßte

Markow recht gaud, wenn dat hier blot noch nich brennen
ded. Awer ne

!

alls güng gaud. Hei ſchwenkte ſic
k

ſinen
Schepel Roggen up den Puckel; dicht dorbi leeg noch ein, ſüll
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he
i

den ok mitnemen? Dregen künn he
i

em woll un Nawer Kind,
den hei tauhüren ded, würdem gewiß dorför danken. – Twei
SchepelRoggen taudregen isbiſon Gelegenheit ei

n Kinnerſpill.–
As hei glücklich ut de

i

Mähl keem, ſtünn – de
i

Möller
dorvör, de

i

harr Markow herrin gahn ſeihn un ſchriegte nu

ut Leibeskräften: „Hier is ei
n Spitzbauw! Holt den Deiw

faſt!“ – dorbi greep he
i

em an den Arm.
Dei Schult würd raupen un nu verlangte Hopp, dat de

i

Daglöhner faſtnamen warden ſüll, denn dat de
i

bi diſſe Ge
legenheit harr ſtehlen wullt, dat wier ei

n Deihl, wat gewiß
wier, un – he

i

wull nicks ſeggt hewwen, äwer von ſülwſt
wier de

i

Mähl doch ok woll nich anbrennt.
Dei Schult wull ierſt noch nich, wil he

i

den Daglöhner

för'n ehrlichen Kierl hollen ded, äwer weck von de
i

Lüdſmeten

ſic
k

up den Möller ſin Sied, un diſſe leet nich locker, ſnackte
ſogoer dorvon, dat he

i

den Schulten bi't Amt anzeigen müßte,

wenn he
i

ſin Schülligkeit nich daun wull.
Wat hülp doe al

l

dat Reden, wat hülpen Markow ſin

Verſicherungen und Beteuerungen von Unſchuld? Vergews keem

Nawer Kind herran un betügte, dat Markow gewiß nich taum
Stehlen hergahn wier; nicks hülp, de

i

Möller wier as dull un

dwatſch un leet ſic
k

up gornicks in
.

Markow würd gor nich

ierſt nah Hus werre laten, he
i

müßte mit, ſo as he
i

güng un
ſtünn; för ſin Wahnung wier jo kein Gefohr vörhanden. Un as

de
i

Mähl dalbrennt wier, und dat Füer gor keinen Schaden mihre
daun künn, don güng allsun ein jeder na Hus, blot Markow –
würd as Deiw un Brandſtifter arretiert un tau Amt bröcht.

Mudde Markow föll binah in Swögnis, as ſe
i

de
i

Nah
richt kriegen ded, dat ehr Mann as Spitzbauw wegleddt
wier, Trine un Jochen füngen an tau rohren; äwer Markow
ſäd up ſinen Weg ganz ruhig: „Unſe Herrgott ward als taum
Beſten lenken!“ un güng gedüllig mit.
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3.

Wie AMöller Hopp ſin Hart na
Buten Kiehrt.

- - - - - - - --

„Sühſo, den harr'n wi in Sicherheit!“ ſäd de
i

Möller vör

ſic
k

hen, as he
i

den Mählenbarg na Hus hendalen güng, un

reew ſic
k

vör Freuden de
i

Hän'n. „Dei infame Heuchler! So
lang hewwick up ne Gelegenheit luert, em tau faten; nu is

hei richtig rip. Verfluchter Scheinheiliger, leſt un bedt, löppt
jeden Sündag nah de

i
Kirch, as wenn he

i

verrückt is
;

treckt

dorbi de
i

Ogen äwer as ne dodnig Katt – un alls is Ver
ſtellung, nicks as Heucheli! Dei Schuft dei, will m

i

doe de
i

Leviten leſen, dat ic
k mit ſin dumme Diern 'n beten ſpaßen

dauh: jawoll, ſo iſt recht, infamter Gauner, nu hewwwi di
!

Ick
will doe ok wollför ſorgen, dat ſe

i
di nich ſo bald werre lo

s

laten.“
So ſchüll un ſchimpte Möller Hopp in ſic

k

herrin, un up

ſin eigen Köſtentierung iwerte hei ſic
k

af as nicks Gauds.
Wer wull em wat? Kein Minſch hürte, wat he

i
räſonnierte,

un fö
r

Gott fürchtete he
i

ſic
k

nich; dorbi ſtünnen ſin Saken
upſtunns beter as je

.

Harr dat Geſchäft in letzte Tied man
flau gahn, da

t

he
i

nich wiet vom Ümſmieten wier, ſo würd
dat nu ei

n ganz Deil beter. Dei Mähl wier hoch verſichert,

dat he
i

fö
r

dat Geld gaud ne nige upbugen künn; Markow
ſtünn in Verdacht, dat he

i

ſe
i

anſteken harr un wier vörlöpig

int Drög bröcht – dat künn em alſo in Taukunft gornich

fehlen. – Un doch – ſin krank Fru! ſe
i hüngem as 'n

Klumpen Blie an de
i

Bein. Nu, wer wüßt, de
i

Düwel
müchts jo ok woll bald einmal halen. – Mit ſonne Gedanken
keem he

i
in ſin Stuw.

„Na, Fru!“ reep he
i

nah de
i

Kamer herrin, „nu ward
dat Tied, dat du werre beter wardſt, dormit w

i

werre up de
i
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Strümp kamen. Nu ward ne nige Mähl bugt, denn fangen

wi werre von vörn an tau wirtſchaften, un an Arbeit ward

uns dat nich fehlen.“
„Ach Gott,“ ſtehnte ſei, „wie giern wull ic

k arbeiten,
wenn ic

k man künn!“
„Na, mit din „ach Gott“ bliw man dorvon!“ ſchüll Hopp,

„dat is jo grad, as wenn de
i

infame Heuchler, de
i

Markow,
bedt. Na, dei ward ſinen Lohn nu woll kriegen.“

„Hopp, nimm m
i

nich dat Letzte, wat ic
k heww;“ jammerte

ſin Fru, „ſüh, min Vermägen heſt du dörchbröcht, min Ge
ſundheit is dörch Arger tau En'n kamen, min ehelich Glück
heſt du vergift; alles is hen un uicks werre tau kriegen; –

min Gott un min Glow is noch min einzigſte Troſt, den ic
k

heww, wiſt du m
i

den ok noch nemen?“
„O nich doch, Kindting, wat föllt di in; ic

k di dinen
Glowen nehmen?“ reep Hopp. „Glöw du giern, wat du wiſt,
wenn't ok noch ſo dumm is

;

wenn di't man ſelig makt: glöw

du von minetwegen man ümme driſting tau, wenn didat
glücklich makt!“

„Hopp!“ reep ſin Fru.
„Jawoll,“ füng he

i

werre an, „glöw du man ümme
düchtig tau, dat di

n

Gott di tröſten ward; viellicht makt din
Gott di ok noch werre geſund, nich?“

„Hopp!“ reep ſe
i werre, „ſpott doch nich ſo!“

„O nich doch, Kindting, föllt m
i gor nich in tau ſpotten,

is alls min dickſter Ernſt. – Glöw du man ümme tapfer tau

an dinen Gott! Dat paßt ſic
k

för kranke Frugens un lütt
Kinner ok ganz ſchön; för m

i is ſowat nich, dat kannſt du

nich verlangen, richtige Männer ſünd äwer ſon Märchen er

haben. Ick weit recht gaud, dat alles Beden gornicks nützt,

nicks is as Heucheli; dat wenn dei Minſch dodt is
,

he
i

grad

ſo is as ei
n Höfveih, dat ingrawt ward; dorüm bliwt m
i

mit
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jugen Häunerglowen von den Liw. Kein vernünftige Minſch
glöwt hütigen Dags noch, dat Gott alles regiert. – Wo is
din Gott? wies em mi mal!“

- -

„Hopp, Hopp, wie verſünnigſt du di!“ jammerte ſin Fru;
„Gott mag gewen, dat du dine Würd nich noch einmal tau
bereuen brukſt.“ -

„Jawoll, dat gew de
i

leiwe Gott!“ höhnte de
i

Möller

un lachte ſic
k

ut de
i

Döhr. – Ob he
i

woll gauden Mauts un

fröhlichen Hartens dorbi wier? –
4

Ein trutge Manver is veel wiert.
.- - - - - - - -

Bi Markows wier grote Truer, äwer ok grote Freud in

fiehrt. Tauierſt, as dat heiten ded, dat de
i

Daglöhner arretiert
wier, harr Mudde Markow ſic

k

gor nich beſinnen künnt, ſo grot

wier ehr Schreck weſt; äwer ob dat Verſiern dat nu makt
harr, ore wat ſünſt? Mudde Markow wüßte dat ſülwſt nich,

doch harr ſe
i

ſic
k

von Stund an beter fäuhlt, de
i

Lahmigkeit

in ehr Glieder, de
i

ehr al
l

ſo lang plagen ded, harr ſic
k

gewen un denſülwigen Abend noch wier ſe
i upſtahn un mit

ehren Mann ſinen Krückſtock mihre Mal dörch de
i

Stuw gahn.

In den Ogenblick wier von de
i

Kinner faſt vergeten, dat Vadde
harr in't Lock müßt; beid' ſtünnen ſe

i

un wunnerten ſic
k

äwer
Mudde ehren kräftigen Gang. – Don keem Nawer Kind
herrin tau gahn.

„Ne, w
o

iſt’t einmal mägellich!“ wunnerte hei ok
,

„hier
hett unſe Herrgolt jowoll ei

n Wunner dahn. Markowſch, du

werre up de
i

Bein?“
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„Ja, dat ſeggſt du woll; äwer nu denk mal an minen Mann!“
„Ja,“ ſäd Kind, „dat is 'n dulles Stück und dorüm kam

ic
k

eben her. Harr he
i

doch man minen Schepel Roggen ſtahn
laten, denn harr dei Möller em nicks anhewwen künnt; nu

möt hei dorüm in dat Lock.“
„O glöw doch dat nich, datt wegen dinen Schepel Roggen

is
;

de
i

Möller, de
i

Möller is an als ſchuld.“
„Ja,“ ſäd Kind, „wohr is dat, Hopp is tau un tau

ſlecht, de
i

hett al
l

lang up ne Gelegenheit luert, üm em tau
faten; hei harr em doch woll kregen.“

„Gewiß harr hei dat;“ beſtätigte Mudde Markow, „äwer

nu ſegg mal, wer hett denn de
i

Mähl anſteken? Min Mann
doch ganz gewiß nich!“

„I wo!“ reep Kind, „wo hett Markow dat dahn, dat
glöwt jo kein Minſch; dat hett de

i
Möller ſülwſt dahn un

keine anners; dat weit ok jidverein.“

„Nanu!“ föll Trine dormang, „wenn dat gewiß is
,

dat
Hopp dat ſülwſt dahn hett, wie kann unſe Herrgott denn
taugewen, dat unſ' Vadde inſteken ward; w

o bliwwt denn
Gott's Gerechtigkeit?“

„Ja, doe quält de
i

Dirn m
i

al
l

den ganzen Abend mit,

wie unſe Herrgott ſon Unrecht ruhig mit anſeihn kann,“ ſäd
Markowſch; „un ic

k kann ehr doc nich ſo recht up antwurten.“
„Wer kann dat?“ frög Kind; „äwer ſoveel is doch gewiß,

dat unſe Herrgott alles richtig regiert, wenn w
i

dat ok nich

allemal glik begriepen känen. Hei lett ſin Kinner woll mennig
mal ne Tiedlang von gottloſe Minſchen pedden, äwer taunicht
pedden dörwen ſe

i

ſe
i nich; wenn dat Tied is
,

denn grippt

he
i

in
,

dat is gewiß. Wie möten man Geduld hewwen unem
Tied un Stund' nich vörſchriewen willen. Ick law m

i

dorbi
Markow ſinen Spruch, den he

i
ſo of

t

in'n Mund führt: unſe
Herrgott ward als taum Beſten lenken.“
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„Ja äwer, wenn nu de

i

Gerichtsdag kümmt, un de
i

Möller ſchwört ſic
k

dorvon af
,

wat ward denn ut unſen Vadde?“
frög Trine werre.

„Dat is unſen Herrgott ſin Sak,“ meinte Kind, „dei
kann em jo mit ſinen Spruch un Glowen nichtau Schanden
warden laten!“ )

„Deiht he
i

ok nich!“ fügte Markowſch hentau, „dat mag

ok kamen, as dat will. Seiht doch mal, wat för Gauds dei
ganze Geſchicht al

l
för uns hadd hett: ic

k gah hier up un dal

as ſühſt m
i woll; heww ic
k dat woll in mihre Johren wagen

künnt?“

„Dat is ok wohr,“ ſäd Kind, „un dorüm man ümme ge

troſt un nich den Maut verlieren.“ Dormit gew he
i

jedem

de
i

Hand un güng tau Hus. –
Hüt Abend leſte Mudde Markow ſülwſt den Abendſegen,

un as dat vörbi wier, güngen ſe
i

ſtill tau Bedd. – Awer
Markowſch künn doch nich ſlapen, ſe

i ſorgte doch tau ſihr üm
ehren Mann, obſchonſt ſe

i ganz gewiß wüßte, dat he
i

unſchüllig

wier. Denn eins werre freute ſe
i

ſick, dat ſe
i

vördem
harr upſtahn un gahn künnt. Ob dat morgen woll noch ſo

wier, ore ob dat hüt Abend man de
i

grote Upregung

dahn harr! – Tauletzt ſlöt ſe
i

mit Markow ſinen Wahl
ſpruch: „Unſe Herrgott ward alles taum Beſten lenken!“

un dormit ſleep ſe
i

in
. –
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5.

Wie DagLöhner ANarkow werre taut
Souts Kümmt.

"X-“A-“>">-->-->-->-->

Markow wier alſo in't Drög bröcht un tröſtete ſic
k dor

mit, dat allehre ganz anne Lüd as he
i

nnſchüllig im Ge
fängnis ſeten harren. Dei Sak leet ſick.taunächſt allerdings
nich gaud an, äwer – unſe Herrgott würd't woll taum
Beſten lenken. Un mit diſſen Glowen würd he

i

nich tau
Schan'n.

Am annern Morgen würd he
i

von Amtswegen verhürt

un don ſtellte ſic
k

denn bald herrut, dat he
i

nich harr ſtehlen,

ſondern blot ſin un Nawer Kind ſin Kurn harr redden wullt.
Tügen harr hei up diſſe Utſag nich wiere, äwer de

i

Herren
ſehgen ſin ehrlich Geſicht an un wieren dormit taufreden. –

Dei Beſcheid ludte: de
i

Schult harr ditmal woll'n beten in

Awerilung handelt; Markow ſüll man ruhig tau Hus gahn,

de
i

Sak ſüll ſpäter unneſöcht warden, un von wegen dei
Mähl, un wer de

i

anſteken harr, ore wie de
i

eigentlich in'n
Brand kamen wier, dat würd ſic

k

ok woll bald utwieſen.
Wat gew dat'n Jubel, as Vadde Markow bigaude Tied

werre na Hus kamen ded. Ja; un di
t Vergnäugen würd

noch gröter, as em ſin Fru bi de
i

Stuwendöhr empfangen

ded. Hei wier giſtern Abend ämer ſinen Tauſtand temlich
gefaßt weſt, äwer di

t

harr he
i

ſic
k

doch nich drömen laten.

„Sühſt du woll, Mudde!“ reep hei, „unſe Herrgott ward
alls taum Beſten lenken. Wenn w

i
in Not ſitten, denn is

dat of
t

mit unſ Gottvertrugen man ſwakk beſtellt, un man
möt ſic

k

orndlich ſchämen, wenn dat naher doch al
l

taum
Gauden utſleit.“



„Ja,“ beſtätigte ſin Fru, „du heſt jo recht, äwer unſen
Herrgott ſin Uhr geiht gewöhnlich anners as unſ, un ſin

Stunden ſchienen uns of
t

recht lang; du weißt doch ok
,

wie
lang ic

k ſo jämmerlich legen heww.“
„Um ſo gröter is nu de

i

Freud' för uns, dat du werre
beter büſt.“

„Nich wohr, Vadde, nu kann ic
k

doch ok bald in'n Deinſt
trekken?“ frög Trine, „dei Möller – –“

„Ja ſo
, ja
;

wat makt eigentlich de
i

Möller?“ frög
Markow, „o ne doch, wat wier de

i

Mann giſtern Abend
giftig.“

„Ja, wat ſüll dei maken? Hei geiht ümher, as hürte em

halw Meckelborg tau; hölt de
i

Näſ hoch as 'n Slagboom un

prahlt dorbi, wie heidi kriegen will!“ ſäd Mudde Markow.
„So, dat deiht hei?“ -

„Kind wier giſtern Abend 'n beten hier,“ vertellte ſe
i

wiere, „dei meinte, dat künn em doch bannig äwer den Liw
gahn, denn dat wüßten veele Lüd, dat hei of

t
von Mähl

anſteken ſnakkt harr.“
„So,“ ſäd Markow werre, „dat meinte Kind? Un dor

mit ward hei woll nich ſo ganz Unrecht hewwen; dat kann nu
woll middewil ein Johr her ſien, don hett de

i

Möller ſülwſt
tau m

i ſpraken, ob ic
k

em dat Ding nich eins –“
„Js jo woll nich mägellich!“ wunnerte ſien Fru, „dorvon

heſt du dontaumal doch kein Wurt ſeggt.“
„Ne, dat heww ic

k nich, wardt ok noch nich wiere ſeggen,

wenn ic
k

nich von Gerichtswegen dortau dwungen warr. As

ic
k m
i ſtrüwte, wull hc
i

naher 'n Spaß dorut maken; äwer ic
k

weit, wat ic
k weit, un dortau heww ic
k hüt inne Stadt ſo allerlei

munkeln hürt: man will den Möller kort för den Brand noch

be
i

de
i

Mähl ſeihn hewwen. Doch dat ſünd Saken, de
i

uns nicks
kümmern, w

i

will'n uns freun, dat du werre gahn kannſt.“



Un nu langte he
i

in dei Taſch unhalte för jeden einen
Stuten herrut, Trine müßte ne grote Kan'n vull Kaffee kaken,

un ſo wieren ſe
i up ehr Art vergnäugt as 'n König; – de
i

Möller dorgegen ſeet in ſin'n Hus un ſünn up allerlei Knep
un grüwelte, wie he

i

ſick, wenn nu de
i

Terminsdag kamen ded,

richtig herrut leigen wull.

6.
Wat ein Giò taut Bedüôen Hett.

V-Yº-Yº-Y-»-Tv-ºv-/N

Dei Termin leet denn ok nich lang up ſic
k

täuwen.
Möller Hopp güng ſo maſtig tau Amt, as wier he

i

eigentlich

de
i

Mann, de
i

em aftauhollen harr. Hei würdäwer doch ein
ganz Deil lütte, as he

i

hüren ded, dat he
i
ſülwſt in den

Verdacht ſtünn, dat he
i

de
i

Mähl entweder ſülwſt anſteken
harr, ore doch wüßte, wie dat Füer utkamen wier. Hopp

ſtred natürlich alles ut Leibeskräften. Dei Sak harr äwer ok

ehre groten Bedenken för em. Denn gew he
i

tau, dat de
i

Mähl mit ſinen Willen un Weiten in Brand kamen wier,

denn kreeg he
i

keinen Schilling ut de
i

Aſſekuranz. Wenn he
i

äwer kein Geld kreeg, denn künn hei kein Mähl werre up
bugen, denn wier he

i

heil un deil rungniert un künn hen ſnurren
gahn. Den Schimp harr he

i

denn noch babenin.
Wie geſeggt: de

i

Sak wier ſo licht nich, de
i

wull bedacht

ſien. – Dit wier ne Verſäukung, de
i

mennig Chriſtenminſchen
tau denken gewen harr. –

Dei Möller, de
i

nich an Gott ore Düwel, nich an Himmel
ore Höll glöwen ded, wier ſic

k

bald klor, wat he
i

daun müßt.
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Un as de

i

Richter em noch 'n beten tauſetten ded, dat

he
i

man bekennen ſüll, denn eigentlich wier dat nah alle Tügen
utſagen ſo klor as de

i

Dag, dat he
i

dat ſülwen dahn harr,
don tred he

i

frech hervör un ſäd ganz lud, dat jidverein dat
hüren künn: „Meine Herren, wenn ſie es verlangen, dann
kann ic

h

es ſchwören, daß ic
h di
e

Mühle nicht angeſteckt habe,

auch überhaupt nicht darum weiß, wie ſie in Brand ge

kommen iſt!“
Einen Ogenblick ſtutzte de

i

Richter, don äwer ſäd hei:
„Gut, dann mögen Sie Ihre Ausſage durch einen Eid er

härten!“

Nu würd na damalige Sitte de
i

Paſter halt, dat de
i

em

noch in't Gewiſſen reden ſüll un em vör allen Dingen noch

einmal uteinanner ſetten müßt, wat ein Eid eigentlich tau be
düden hett, un dat hei ſic

k

üm ſine Seelen-Seligkeit bringen
ded, wenn he

i

üm irdiſchen Gewinnſtes willen falſch ſchwören
wull. – Aewer alls wier vergews. – Dei Möller ſettte ſonne
höhnſche Min' up, as wieren ſe

i

alltauſamen Knawen un hei

de
i

einzigſte vernünftige Herr dormang.

Hei höll de
i

drei Finger tauhöcht, as wier dat Ganze ne
richtige Kemedi un ſprök dorbi den Richter nah, wat de

i

em
vörſeggen ded, un betügte dormit, da he

i

an Gott un an de
i

Seligkeit keinen Andeil hewwen wull, wenn he
i

de
i

Unwohr
heit ſeggen ded.

Un w
o

de
i

annern Herrn de
i

Hoer bi tau Barg ſtünnen,

doe harr de
i

Möller ſick, as wiert ein wohres Kinnerſpill.
Aewer – nich lang, man einen Ogenblick; ja würklich man
einen Ogenblick! Don ſüll he

i

tau weiten kriegen, dat unſe
Herrgott ſic

k

nich ſpotten lett.

Dat wier ok liekſter Welt, as wenn Gott der Herr ſin

Hand ſichtbor von em aftög, denn dat duerte kein ſif Minuten
Dörpgeſchichten. 2
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don würd Hopp ſo wild kiken; bald ſehg hei in de

i

ein Eck,

bald werre in de
i

anne. – Trotzdem, dat de
i

Richter ſäd:
„Mein Herr, Sie ſind nun entlaſſen!“ ſtünn de

i

Möller wie
angenagelt un güng nich ut de

i

Sted. Wull he
i

endlich gahn,

denn ſehg he
i

ſic
k

werre flink ſo flüchtig üm, as wenn einer
achter em wier, de

i

em faten wull. Dorbi ſehg he
i

ſo witt ut

as dei Kalk an dei Wand.

„Mein lieber Hopp, iſt Ihnen nicht gut?“ frög tauletzt

de
i

Richter.

So lang wier de
i

Möller ſtill weſt un harr de
i

Tähnen tauſamen beten, nu platzte he
i

herrut: „Seihn
Sei em nich? Doe inne Eck ſit

t

he
i

jo un will m
i

halen!“

Endlich klingelte de
i

Richter un as de
i

Gerichtsdeiner
herrin kamen ded, beföhl he

i

em: „Holen Sie mal ei
n Glas

Waſſer für den Mann!“
Dat Water keem; äwer wat ded dei Möller? Hei

neihm dat Glas un ſmet dat perdang „in de
i

Eck herrin:
„Täuw, du Hund!“ ſchriegte hei, „ick will di

e
betahlen!“

Dorbi reet he
i

de
i

Ogen werre up ſo grot as ne Boddebüß.

So güng dat furt. Hopp ſehg de
i

Düwel ut alle Ecken

kamen un dei Hän'n nah em utſtrekken; tauletzt müßte hei
von vier Mann na Hus bröcht warden. – Dei Dokter würd
halt, wüßte äwer nich, wat he

i

hiertau ſeggen ſüll; he
i

ver
ſchreew ok wat, äwer helpen künn he

i

nich. Dei Möller raſte
Dag un Nacht, dat de

i

Wächters of
t

bi em grugen würden,

un – nah drei Dag wier hei dodt.

Sien Fru folgte em ei
n Vitteljohr ſpäter nah in de
i

Ewigkeit; doch is deias ei
n richtig Chriſtenminſch entſlapen. –

Mudde - Markowſch äwer is würklich werre ganz geſund
worden; un Trine brukte noch gornich ſo ilig in den Deinſt tau
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trekken; denn nu de

i

Möller dodt wier, harr dat gor ſon grote Jl

nich dormit. – Markow äwer ſäd giern, wenn ſe
i upp diſſe

Geſchicht tau vertellen keemen: „Heww ic
k dat nich ümme

ſeggt: Unſe Herrgott ward alles taum Beſten lenken?“

– »SaZe_.
“TTSGNSST

Dörpgeſchichten. 2°
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II,

Dat beste Hochtiedengeschenk.





1.

Am Morgen nah öei Hochtieö.

en Timmergeſell Hang ſin Hochtied wier weſt, un as

dat ſchienen ded, harr he
i

'n
e

düchtige Fru kregen. Hanne
harr bet ſolang bi vörnehme Herrſchaften inne Stadt as

Stubenmäten deint, nu wull ſe
i

mit rechte Luſt ehr eigen

Wirtſchaft inrichten. Beid neihmens ſic
k

vör, recht flitig tau
ſien, denn künn ehr dat gewiß nich fehlen. – So dachten de

i

jungen Lüd, as ſe
i

am Morgen nah de
i

Hochtied ehr Wahnung
dörchgüngen un tauſehgen, wat woll noch alles anſchafft warden
müßt. In de

i

lütt Stuw wiert doch am beſten, dor ſtünn in

de
i

Eck noch de
i

Diſch mit al
l

de
i

Hochtiedsgawen. Dei junge

Fru ehr Herrſchaft harr ſic
k

nich lumpen laten; ebenſo harren

ok Hang ſin Frünn ſic
k

düchtig in de
i

Taſch grepen, un ſo

wieren denn allerhand nützliche un unnützliche Saken up den

Hochtiedendiſch tau liggen kamen.

Dei jungen Lüd ſtünnen dorvör un ſehgen dat an.
„Is doch ne ſchöne Sak, wenn einem dat al

l
ſo von

ſülwſt in't Hus kümmt; nich wohr Hang?“ frög ſin Fru.
„Ja,“ ſäd hei, „dor heſt du recht.“

„Kik mal diſſen groten Haut Zucker an un dat Packet
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Kaffeebohnen von min gnädig Fru,“ ſäd Hanne, dorbi börte

ſe
i

de
i

Bohnen tauhöcht: „ein halwes Lispund iſt gewiß.“
„Ja,“ ſäd Hang werre, „dat iſt woll.“
„Un ſüh mal,“ wiſte de

i

jung Fru wiere, „dat ſchöne
Kaffeegeſchirr von dat gnädig Frölen; is dat nich wunder
hübſch?“

„Ja, ſchön iſt,“ ſäd Hang, „wenn't nu nich wiere will,
denn leggen w

i
uns uppt Kaffeedrinken.“

„Wat du woll meinſt, ſo is dat nich,“ berichtigte ſin

Fru, „doe möt ic
k ſihr lang mit wirtſchaften.“

„Sahſt du ok
,

Hanning; äwer nu beſeih de
i

annern
Saken doch ok einmal. Doe ſteiht de

i

ſchöne Lamp von min
Fru Meiſterin, wat ſeggſt du dortau?“

„Js al
l

ſchön, is alltauſamen gaud; äwer de
i

ſchönſte un

beſte büſt du doch ſülwſt, min ol
l Hang!“

„So“, ſäd hei, „is dat wohr?“ un dorbi ſehg he
i

ehr

in de
i

kloren Ogen, „dat is man gaud. Aewer ki
k hier mal

her, wat de
i

Schulmeiſte uns veriehrt het; dat möt doch 'n

ſnurrigen Kierl ſin, taum wenigſten is he
i

noch 'n poer hunnert
Johr taurügg.“ Bi diſſe Würd le

d

hei einen Blaumenſtrus

an de
i

Sied, neihm ei
n Blatt Papier inne Hand un füng an

tau leſen: „Pſam 127, 1. 2. Wo der Herr nicht das Haus
bauet, ſo arbeiten umſonſt, di

e

daran bauen. Wo der Herr
nicht di

e

Stadt behütet, ſo wachet der Wächter umſonſt. Es

iſt umſonſt, daß ihr frühe aufſtehet, und hernach lange ſitzet

und eſſet euer Brod mit Sorgen; denn ſeinen Freunden giebt

er es ſchlafend.“ – So leſte Hang. – Dorunner wier ei
n

Blaumenſtrus malt: Roſen un Vergißmeinnicht; grad ſo einen,

as eben in Würklichkeit dorup legen harr, un unne den Strus
ſtünn werre tau leſen: „Spr. Salomonis 31, 10–12: Wem

ei
n tugendſames Weib beſcheeret iſt
,

di
e

iſt viel edler, denn

di
e

köſtlichſten Perlen. Ihres Mannes Herz darf ſic
h

auf ſie
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verlaſſen, und Nahrung wird ihnen nicht mangeln, ſie thut ihm
Liebes und kein Leides ſein Leben lang."

„Süh de
i

ol
l

Schaulmeiſte!“ rep Hanne, „wat he
i

ſic
k

dat ſien utdacht het: de
i

ierſte Spruch dor baben ſall fö
r

di

ſien un de
i

tweite is för mi. Dor möten w
i

uns noch be

ſonders bi em för bedanken.“
„Dat will'n w

i

man laten,“ meinte Hang, „ſo wichtig is

de
i

Sak doch nich; he
i

künn ſic
k

am En'n noch wat dorup in

billen.“

„Dei un inbillen,“ ſäd ſin Fru, „dei is de
i

Gaudheit
ſülwſt, un wenn alle Lüd ſo deden, as de

i

dat will, denn leet

ſic
k

'n orig Deihl vergnäugte lewen.“
„Bi Biwel un Geſangbauk, nich wohr?“ ſpottte Hang.

„Ne, Hanning, ſüh, de
i

Mann is noch von de
i

ol
l Welt; ſo

geiht dat nu nich mihre. Vördiſſen, as alls noch nich ſo up
geklärt wier, as dat noch kein Iſenbahn un Telegraphen gew,

don mag dat mit Sprüch un Geſangverſe gahn hewwen, äwer
upſtunns is dat anners; nu heit dat: hilf di

r
ſelbſt, ſo hilft

di
r

Gott! Wer arbeiten deiht, de
i

het wat, un wer nich ar

beiten kann ore mag, de
i

kann Hungerpoten ſugen; glöw m
i

dat tau, unſen Herrgott is dat ganz egal. Un wotau hewick
denn geſunde Arm un Füſt am Liw, – doch, dat ic

k dormit
arbeiten ſall; arbeiten fö

r
di

,

min leiwes Wiw;“ ſette he
i

hentau, as he
i

ſehg, dat ſin Fru ſo nadenklich unbekümmert
utſehg.

Hei kreeg den Zettel noch eins werre her un leſte ſtill
för ſic

k

hen: „Wo der Herr nicht das Haus bauet, ſo arbeiten
umſonſt, di

e

daran bauen!“ „Ne, dat verſtah ic
k nich, m
i

as

Timmermann ſon Wiſch uppen Hochtiedendiſch tau leggen?“
Hang ſchüddte den Kopp: „ne, da

t

is ſchier taum argern!“

brummte hei. – „Nich wohr?“ frög he
i

lud, „hüt fern w
i

noch, äwer naher ſallt ok von Fleſſen gahn; dat müßte doch
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mit 'n Draus ümgahn, wenn ſon por junge Lüd, as wi beid
ſünd, nicks vör ſic

k

bröchten!“
Aewer ſin leiw Fru ſehg doch etwas verſtüert ut

,
ſo harr

ehr Mann as Brügam noch ni
e

tau ehr ſpraken. Sei leſte

recht bedächtig ehren Spruch noch einmal un ſäd ſtill vör ſic
k

hen: „Sie thut ihm Liebes, und kein Leides ſein Leben lang,“

dorbi nickte ſei, neihm dat Blatt un wull dat in ehren
Kuffert leggen.

2.
Gint Johr naher.

- - - - - - - - -

Wie bald is ei
n Johr herrüm! So lang w
i

dat noch

vör uns hewwen, dücht uns dat woll lang, is dat taurügg
leggt, kümmt uns dat as ei

n Drom vör. – Unſe jungen

Lüd wieren nu ok al
l

ein Johr öller un fierten werre ehren
Hochtiedentag.

„Hüt ward nich arbeit't!“ ſäd Hang tau ſin Fru, „hüt

is 'n Feſtdag!“

Un hei harr up ſin Ort ei
n

Recht ſo tau ſeggen, hei
künn ſic

k

ümme 'n mal einen Ruhdag günnen, denn dat ganze

Johr hendörch harrn ſe
i

ſic
k

ſchinnt un plagt, harren de
i

Tied
richtig utnutzt un dorbi nich Sündag un Feſtdag ſchont. Ehr
lütt Wirtſchaft wier recht gaud in Gang kamen, trotzdem dat

ſe
i

of
t Unglück mit dat Veih hadd harren.

„Nich wohr, leiw Hanning,“ ſäd he
i

tau ſin Fru, „du
heſt doch ein'n düchtigen Kierl kregen, dat kannſt du doch gor
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nich anners ſeggen; wi ſünd bi al

l

de
i

Trüwel doch ei
n

beten

vörwarts kamen. Nu kak uns hüt ok recht wat Schönes, min
Leiwgericht: dicken Ries un Plummen dortau, hürſt du? Jck
will uns 'n por Buddel Bier halen; hüt Nahmiddag giwwt

dat denn ne lütt Kaffeegeſellſchaft – ic
k bring di friſche Bohnen

mit, denn de
i

Hochtiedenkaffee is woll al
l

worden? – nich
wohr, eins möt de

i

Minſch ok gewohr warden, dat he
i

lewen deiht!“
„Un wat dauhn w

i

denn naher?“ frög ſin Fru trüw.
„Wat w

i

naher dauhn? dat will ic
k di ſeggen. Denn

holl w
i

werre eins Rundgang as verleden Johr un ſeihn mal
tau, wieveel wie wiere kamen ſünd. Ore heſt du wat anners
vör?“ fragté he

i

taurügg.
„Ne, ic

k heww nicks“ antwurrte ſin Fru, un Hang güng

un halte Bier.
Sin Fru ſtünn derwil am Füerhierd un ded as ehr

heiten wier: kakte dicken Ries un Plummen; äwer ſo recht

freuen künn ſe
i

ſic
k

doch nich. – Wat fehlte ehr denn? Ach,

ſo recht wüßte ſe
i

woll ſülwſt nich, wat ehr fehlen ded.

Sei harr jo ein'n geſunden un flitigen Mann, de
i

ok

nicks verbringen ded; harr inne Stuw 'n lütten ſtrammen Jung
mit 'n

e geſunde Lung, denn wenn he
i

waken ded, de
i

lütt
Wilhelm, denn trotzt hei mit ſin Stimm den beſten Köſter;

im Stall ſtünn 'n
e

Kauh ſo blank as ut 'n Ei pöllt, de
i

gew

ſchöne fette Melk, un Bodde ſo ſäut as 'n Nätkarn; ehr beiden
Swien harrn ehr Mäuh, veele Mäuhmakt mit Krutplükken

un Nettelſäuken, ſe
i

wieren äwer ok gewiß an dörtig Dahler
unne Bräuder wiert. Wenn ſe

i

nu noch an de
i

ſchönen

Kartüffeln dachte, de
i

ſe
i gor nich vertehren künnen, an ehren

lütten Goren, de
i

dicht bi Hus wier, un denn noch an ehren
Mann ſin Schatoll, w

o
ok al

l

einen ſchönen Notſchilling ſic
k

in

finnen ded – wat künn ehr denn woll fehlen? – Un dennoch
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wier ſe

i

nich ſo recht taufreden. Dat wier jo nich, dat ſe
i

nah irdiſche Saken verlangte; o nich doch! ſe
i

harr jo alles
riklich un jidverein höll ſe

i

vör glücklich; äwer ehr fehlte grad

de
i

Hauptſaktau ehr Glück: ehr fehlte dat rechte Gottvertrugen.

Sei harren in ei
n Johr bi ſo mennig Mallüer veel tauſamen

kratzt, dat wier wohr; äwer wie wiert ok erworben? –

Minſchen harren ſe
i

nicks ſtahlen, dat künn ehr keine nahſeggen,

äwer ehren Herrgott harren ſe
i

veel ſtahlen. – Selten harren

ſe
i

ſoveel Tied funnen, da
t

ſe
i Sündags naht Gottshus kamen

wieren; Morgenſegen un Abendſegen? Du leiwe Tied! wer
harr doran denken künnt. In de

i

ierſte Tied harr Hang ſic
k

noch af un ta
u

dortau kriegen laten, m
it

nah de
i

Kirch ta
u

gahn, äwer jedesmal, wenn ſe
i Sündags den Kirchrock ut dat

Klederſchapp kregen harr, wier ehr Mann ungedüllig worden,
jedesmal harr hei klagt, dat hei kein Tied hewwen ded; dat
wier woll för rike Lüd, fö

r

ehr Art Lüd wier de
i

Arbeit; ſe
i

ſüll doch man allein hengahn. Un wenn ſe
i

ſic
k

denn ei
n

Hart fatt harr un wier allein in't Gottshus gahn, denn harr
Hang unne de

i

Tied den Swienſtall friſch afbohlt, ore den
Trog utbetert, harr de

i

Aert ſliebt, Höltentüffeln makt ore
Kellen utſneden: jedesmal harr he

i

wat uptauwieſen hadd, un

ſe
i

wier ſic
k

ſo unnütz vörkamen; tauletzt – wier ſe
i

ok tau
Hus blewen.

So wier ehr Wollſtand erworben. Sei harren Gott ſinen
Dag ſtahlen, w

o ſüll nu woll Gottvertrugen un Gottesſegen

herkamen!

So ſtünn un ſünn de
i

junge Fru bi den Füerhierdun
wier gornich gewohr worden, dat Jemand in de

i

Döhr herrin
kamen wier.

„Gundag ok
,

Hanning!“ ſeggt mit einmal 'n
e

Stimm
achter ehr. –
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Hanning äwer ſchöt orndlich tauſamen un leet binah den

Rührlepel fallen, ſo verſierte ſe
i

ſick.
„Wo, du verſierſt di jo woll orndlich äwer minen Gruß!“

ſeggt de
i

Schaulmeiſte, denn de
i

wier dat un ſäd noch ümme
„Du“ tau ehr, wil he

i

ſe
i

in de
i

Schaul hadd harr. „Wo

is din Mann?“
„Dei is 'n lütten Gang utgahn,“ ſeggt Hanne. „Kamen

S man 'n beten neger, he
i

ward woll gliek kamen!“
„Hüt nich, min Döchting; heww hüt kein Tied,“ meint

de
i Oll, „ick güng hier grad vörbi, un wil hüt din Hochtieden

dag is
,

wull ic
k di un dinen leiwen Mann Gotts Segen

wünſchen un mal taufragen, ob min Hochtiedenſpruch ok woll
verloren gahn is!“

Hanne würd rot bet achter dei Ohren, denn ſe
i

hürte
den Ollen ſliken; äwer ſe

i

wüßte ſic
k

ſchnell tau faten: „O

ne
,

w
i

künnen w
i

den woll verlieren; ic
k glöw, dat is binah

dat Einzigſte, wat ic
k

noch von de
i

Hochtied her heww: Kaffee

un Zucker is verbrukt, de
i

Lamp intwei –“
„So mein ic

k dat nich, min Döchting,“ föll ehr de
i

Oll

in de
i Red, „ſüh, ic

k ſeih di mit dinen leiwen Mann jetzt ſo

ſelten nah de
i

Kirch gahn, un doch kennt ji beid' dat Wurt:
Der Menſch lebt nicht vom Brod allein, ſondern von einem
jeglichen Wort, das durch den Mund Gottes geht.“

Dei Fru leepen de
i

Thränen von de
i

Backen hendal:
„Ach ja,“ klagte ſe

i,

„dat is 't jo grad, wat uns tau unſem
Glück fehlt, ſünſt hewwen w

i

alles. Ick hoff', dat ward äwer

ok noch mal anners dormit.“
„Dortau help de

i

leiw Gott! un nicks fö
r

ungaud;“
ſeggt de

i

Oll. „Wat makt de
i Jung? Kann ic

k

em mal
ſeihn?“

-

„Gewiß ſälen ſe
i

em ſeihn,“ ſeggt Hanne un drögt ſic
k

mit ehr Schört de
i

Thränen af
,

makt de
i

Stuwendöhr apen
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un beid gahn ſe

i

an de
i

Weig.' Dor leeg de
i

Lütt in de
i

Küſſen mit rote Backen, ſo dick as 'n Poſaunenengel, un ſleep

ſo ſäut, as eben ei
n geſundes Kind man ſlapen kann.

„Gottes Segen äwer em! un nu Adſchüs, min Döchting,“
ſeggt de

i Oll, „grüß Hang ok veelmal!“
„Danke, danke!“ antwurtte Hanne, bliwwt in de

i

Hus
döhr ſtahn un kickt ehren ollen Schaulmeiſter nah up de

i

Strat: „Dei Mann weit Beſcheid, de
i

fäuhlt genau, w
o

uns

de
i

Schauh drückt; o, dat Hang dat nich inſeihn will! Brod
hewwen w

i genaug, äwer Gottesſegen un Gottesfreden fehlt
uns.“ –

In ſonne Gedanken verſunken güng ſe
i taurügg in de
i

Stuw, ſlöt den Kuffert apen un ſöchte nah dat Blatt. Wo
künn dat doch blot blewen ſien?

Indem keem ok Hang in de
i

Döhr, in jeder Taſch'n
Buddel mit Bier. „So, dat wier dat!“ ſeggt he

i

un ſtellt

de
i

Buddeln up den Diſch, „heſt du nu dat Eten farrig?“
„Wat ſöchſt du doe?“ frög he

i

wiere, as he
i

gewohr würd,

dat ſin Fru in de
i

Bilad mang de
i

Papieren ümher kramte.
„O nicks,“ ſeggt Hanne, noch ümme in Gedanken, „dei

Schaulmeiſte wier hier un gratulierte, he
i

lett di ok veelmal
grüßen; nu wull ic

k

doch mal ſeihn, ob ic
k ſinen Spruch –“

„Ei wat Spruch!“ ſchüll Hang, „doe gah hen un bring
uns wat tau eten uppen Diſch, ic

k bün hungrig!“

Dat geſchehg denn nu. Aewer de
i

Ries wier anbrennt,

de
i

Plummen wieren ok nich ſo
,

as Hang ſe
i

mücht, un as

tau gaude Letzt de
i Jung in de
i

Weig recht kräftig an tau
ſchriegen füng un upnamen ſien wull, don keem em ok dat
Bier goe ſuer vör – – wier di

t

ei
n Feſtdag! Verdreitlich,

as he
i

wier, ſtünn Hang up, neihm ſin Mütz un ſchüll ſic
k

ut

de
i

Döhr herrut. – As Hanne endlich den Lütten begäuſcht

harr, ſette ſe
i

ſic
k

mit em in'n Lehnſtaul bin Awen, dorbi
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leepen ehr werre de

i

Thränen äwer de
i

Backen up den Lütten
ſinen Puckel, un dat Lewen keem ehr gewaltig trurig vör. So
mennig gaude Gedanke wier ehr vörhen dörch den Kopp gahn,

den ſe
i

ehren Mann grad hüt harr mitdeilen wullt; von hüt
an, ſo harr ſe

i hofft, ſüll dat anners warden, taum wenigſten

ſüll de
i

Sündagsarbeit uphüren; un wat wiert nu? Ehr Mann
wier bös, un ſo wier he

i

weggahn – nu wier alls vörbi,

alls würd bliwen, as dat weſt wier; den Schaulmeiſte ſin

Spruch wier weg un ſe
i

wüßte em ok nich mihre.

3.

- - - - - -“.„"

Wi hölt dat doch ſo unminſchlich ſchwer, dat jung Lüd,

ſo lang as ſe
i geſund ſünd, den Matthäi-Spruch: „Trachtet am

erſten nach dem Reiche Gottes und nach ſeiner Gerechtigkeit,

ſo wird euch ſolches,“ – nämlich dat Jrdiſche – „alles zu
fallen,“ recht begriepen dauhn. Sei känen em teihnmal in de

i

Schaul liert hewwen, im Lewen is nicks dorvon tau marken.
Ja, wenn man dat Lewen bi de

i

Meiſten anſüht, denn müßte

he
i

heiten: „Trachtet am erſten nach Geld und Gut, Fleiſch
und Brot, ſo wird euch di

e Seligkeit von ſelbſt zufallen.“ Bi

unſen Timmergeſellen wenigſtens wier dat ſo
. Sin leiw

Fru dachte woll noch mennigmal an den Schaulmeiſte un

grüwelte up den verlornen Spruch, äwer wiere keem dat eben nich.
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Sei harren dat noch einmal mit de

i

Fier von den Hoch
tiedendag verſöcht, mit dicken Ries (dei ditmal nich anbrennt
wier, wil de

i

ol
l

Herr krankheitshalber nich taum Gratulieren
kamen ded) un Plummen, Hang harr ok werre Bier beſorgt,

äwer dat wier dennoch nich veel vergnäugliche hergahn, as ver
leden Johr. Hang harr den Kopp ſtüt’t un vör ſic

k

hen
brummt: „Js al

l

nicks, alltauſamen nicks!“ un de
i

jung Fru
wier mit Thränen tau Bedd gahn. Wat wier denn ditmal
werre paſſiert? Nicks beſonderes, dat man vertellen künn.
Blot ſe

i

harren in de
i

Wirtſchaft etwas Unglück hatt. Tau
ierſt wier de

i

Kauh umſtört, de
i

harr dat rode Water kregen

un dor wier ſe
i

mit upgahn; bald dorup harr dat ei
n

von de
i

groten Swien drapen; Hang harr ei
n poer Monat fiern müßt,

wil he
i

ſic
k

'n Lock in 'n Faut haugt harr: ſo wieren ſe
i

ſtatt
vörwarts etwas taurügg kamen. Aewer de

i

Lütt wier doch
wenigſtens geſund un ſpringend lebendig.

Nu wier dat kort vör Pingſten un dat Hus ſüll utwitt
warden.

„Lat uns dat Witten uppen Warkeldag dauhn, Hang!“
bed ſin Fru.

„Wat föllt di in?“ frög hei, „is am Sündag nich Tied
genaug dortau, ſall ic

k dorum noch 'n Daglohn verſümen?“
„Denn will ic

k dat in de
i

Woch allein dauhn!“ ſlög
Hanne vör.

„Dat verſteihſt du nich!“ ſäd Hang kort.
„Wi kamen ümme wiere tanrügg, unſe Herrgott ſtraft

uns ümme mihre;“ klagte de
i

Fru: „dei Kauh is weg, dat
Swien is dodt, Kartüffeln ſünd uns verleden Johr nich
wuſſen, din Faut – –“

„Na, un wat noch?“ föll Hang dortwiſchen; „weiſt nich

noch mihre hertautellen? Di he
t

woll werre de
i

Schaulmeiſte
wat wiſ makt! Meinſt du

,

dat unſ Herrgott ſic
k

üm ſonne
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Kleinigkeiten kümmern deiht? Dei het woll ſünſt wat tau
dauhn – un mit dat Swien wardſt du dat woll verſeihn
hewwen, worüm bliwen ſe

i

uns grad ümme dodt?“

Hanne ſweeg ſtill, güng rut un weinte.

Nächſten Sündag güng richtig dat Utwitten los. Dei
Saken würden herrute dragen un up de

i

Strat ſtellt; dat
Käkengeſchirr in Körw packt un ok herrute ſlept, dormit man

ſic
k

rögen künn und de
i

Wänd bald werre drög würden.
Nawers Dürten, dei of

t
'n beten herrüm keem un nah den

Lütten ſehg, müßte dorbi helpen. Alles güng gaud, bet tau
letzt doch noch ei

n lütt Mallüer paſſieren ded. Dürten harr
dat dühre Kaffeegeſchirr, wat eigentlich noch gor nich brukt
wier, tau faten kregen un wull dormit äwer den Süll pedden,
gled ut un föll doe heiſtekopp mit up de

i

Strat. – Alles
wier intwei, ok kein Stück wier ganz heil blewen. Wat gew

dat einen Larm! Tauierſt de
i

Polterpaß, – „huch!“ ſchriegte

Hanne un makte Dürten Vorwürf, worüm ſe
i grad ok di
t

nahmen harr; in de
i

Stuw fluchte un ſchimpte Hang, dat
einen bang warden künn, un Dürten? – weinte, ſöchte dei
Stücken tauſamen un paßte ſe

i

an einanner: „So hett
ſeten!“

„Ja, ſo hett ſeten, du olle dumme Trin!“ ſäd Hang

un ſtörr ehr in den Nacken.

Dei jung Fru güng nah den Goren, üm ſic
k

hier uttau
weinen. „Dat ſchöne Kaffeegeſchirr!“ ſtehnte ſe

i

vör ſic
k

hen,

„dit wier noch dat Einzigſte un Letzte, wat ic
k von de
i

Hoch
tied her hewwen ded, nu is dat ok hen.“

„Du ſteihſt hier un plinnſt?“ keem ehr Mann ut dat
Hus tau ſchellen, „un hürſt un ſühſt nicks. Kannſt du denn
nich ſeihn, dat dei Säg ut de

i

Bucht braken is un het hier
alls vörfäutſch ümwäuhlt?“

Dörpgeſchichten. 3
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Hanne harr vör lute Trurigkeit nicks, ok gornicks, ſeihn;

äwer mit de
i

Säg wier dat ſo
,

as ehr Mann ſeggen ded.

Nu güng dat Jagen los mit dat Swien. Aewer, möt
eine Häuhner un Swien! Dat is wedderdänſches Veih. Wo

de
i

ol
l Säg hen ſüll, doe güng ſe
i grad nich hen. Tauletzt

kreegen ſei's doch in ei
n

Eck: äwer dat Diert brukte Gewalt,
ſprüng tauhöcht un wull äwer den Tuhn, hackte dorbi faſt

un makte ſic
k

den einen Bein taunicht, dat ſe
i

för dodt
liggen blew.

„Dit is jo 'n wohren Unglücksdag!“ ſchüll Hang.

„Heww ic
k di nich ümme ſeggt, w
i

wullen uppen Sün
dag nich utwitten!“ ſäd Hanne.

„Ach drän, wat het dat dormit tau dauhn!“
„Uns fehlt Gotts Segen, dat is dat Ganze,“ wagte ſe

i

hentautofügen.

Ehr Mann ſweeg ſtill. Dit wier em kein unbekannte
Red, ſin Fru harr in dei letzte Tied em dat al

l

of
t

unne
hollen; äwer ümme harr hei doegegen anſtreden, hüt ſweeg

he
i

taum ierſten Mal ſtill. –

Dei Säg' würd mit grote Mäuh in den Stall bröcht un

dorbi fünn ſick, dat ehr ei
n Bein taunicht wier.

„Wat nu?“ frög Hang.

„Dat Swien möten w
i

ſo bald as mägellich verköpen,“

meinte ſin Fru; „an Beterwarden is woll nich tau denken,

un ſülwſt ſlachten bi jetzige Johrestied? dat kann doch ok

nich gahn.“

„Wenn de
i

Schlachter markt, dat ehr wat fehlt, denn
giwwt he

i

nicks dorför,“ ſäd Hang werre, „un denn ſünd w
i

jo ok bi't Utwitten.“
„Ja, bi't Utwitten; dat is jo eben unſ ganzes Unglück,“

klagte de
i

Fru, „wi willen ümme Sündags alls gripen un
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dorbi –“ „ward ic

k ’nen armen Deuwel! Ick kenn' dat all,

wat du ſeggen wiſt,“ vollendete hei den Satz.
„Wo is de

i

Lütt?“ frög he
i

mit einmal.
„Ick weit’t nich, doe ward Dürten jo woll nah ſeihn.“
„Dürten? doe büſtd uppen Holtweg, de

i

hett ſic
k

nah
Hus brüllt.“

Nu güng dat Säuken los nah den Jung. -

„Vör ne lütt Halwſtund he
t

he
i

noch vör de
i

Husdöhr
mang de

i

Saken herrüm ſpelt, w
o

kann he
i

blot blewen ſin?“
klagte de

i

Fru.
„Du paßt hüt up gornicks!“ ſchüll Hang werre, un dorbi

ſöchten ſei, as harren ſe
i

'n
e Knöpnadel verloren, ſöchten dat

Hus dörch, in den Goren, up de
i

Strat, – Hang neihm
ſogor den Murequaſt un wäuhlte de

i
Swienbucht dormit dörch,

ob he
i

viellicht dorin follen wier, – äwer ne
!

Dorbi reepen

ſei: „Wilhelm, Wilhelm! w
o

büſt du?“
„Ick hier bün!“ ſäd mit einmal de

i Jung.
„Wo denn?“ frög ſin Mudde, un beid' leepen ſe

i

nah

de
i

Sted, w
o

de
i

Stimm herkamen wier. Un w
o

fünnen ſe
i

den Lütten? Mang al
l

de
i

Saken, achter Mudde ehren Kuffert,
doe ſeet de

i Jung un reew ſic
k

de
i

Ogen; he
i

harr bi al
l

den

Larm ruhig ſlapen. In ſin lütt Hand höll he
i

ei
n

Stück
Papier, doe wier ei

n Blaumenſtrus upmalt; im Aewrigen wier
dat faſt ganz mit Spennwew betreckt.

„Wie is de
i Jung blot achter den Kuffert kamen!“

wunnerte Hang.

„Kumm her, min Sähn,“ ſäd Hanne un höll em beide

Hän'n tauglik hen. Dorbi föllen er Ogen up dat Blatt
Papier.

„Ne, wie is dat mägellich! ki
k mal her, Hang; de
i Jung

het unſ ol
l

Hochtiedengeſchenk mit den Spruch werre funnen.
Segg Wilhelm, leiw Sähning, w

o

heſt du dat kregen?“
Dörpgeſchichten. 3*



– 36 –
Dei Jung wüßte natürlich von nicks. – Dat müßte ſic

k

achter den Kuffert in't Spennwew verſteken hewwen.

Süh mal, Hang, doe hewwen w
i

bi al
l

unſ Unglück hüt

doch tauletzt noch 'n
e

Freud. Weißt du? di
t is dat allerletzte,

wat von de
i

Hochtiedengeſchenke äwrig blewen is
,

un ic
k glöw

–“ fügte ſe
i

liſ
'

hentau: „dat beſte!“

„Giww mal her den Zettel!“ ſä
d Hang. Un as he
i

leſt

het: „Wo der Herr nicht das Haus bauet, ſo arbeiten umſonſt,

di
e

daran bauen – –“ un ok de
i

annern Sprüch, ſeggt he
i

ditmal nicks, ſondern nimmt em, ſlütt em in ſin Schatoll, un

fangt ſtill an de
i

Saken intaukramen.
Sin Fru ſüht em fragend an.

„Hüt ward nich wiere utwitt, äwerhaupt is mit hüt bi

uns de
i

Sündagsarbeit vörbi!“ ſeggt he
i

beſtimmt; „wi willen

dat mal up ne anne Art verſäuken!“
Un diſſen Entſchluß het de

i

Mann nich tau bereuen brukt,

as he
i

ſülwſt nah Johr un Dag bekennt het; nich, dat em

von don an ümme alls nah Wunſch gahn is
,

bewohre! wie

künn dat woll ſien! Unſe Herrgott möt uns eben, wenn w
i

dann un wann up Afweg geraden dauhn, mit ſon lütten

Trüwel tau Hülp kamen, dat geiht einmal nich anners.

Aewer den Zettel mit dei Sprüch un den gemalten

Blaumenſtrus het Hang in Glas un Goldrahmen faten laten,

un wenn in ſpäteren Johren einmal de
i

Red keem up Hoch
tiedengeſchenke, denn wiſte he

i

giern dorup un ſäd: „Hanne,

weißt du noch, dat wier unſ beſtes Hochtiedengeſchenk!“

TSSGST



III,

§ei is behext.





1.

Zöuter Lehntaurut utn ſin Mutdôe.
"."»--"N-"Nº" ->">-v,

ſe
i

jung Buer Lehmann verſtünn ſinen Acker gaud tau
handhawen, höll ſin Knechts un Dierns düchtig in Ordnung

un ſehg in ſin Wirtſchaft allerwegs taum Rechten. Dags
äwer wier hei flitig, dat hei ſic

k

of
t

den Sweit afdrögen müßt,

äwer des Abends güng hei giern 'n beten tau Dörp, bald tau
den Einen, bald tau den Annern un ſnakkte 'n beten. Natür
lich dünkte hei ſic

k

ok orig klauk un lawte ſic
k

un ſin Wirt
ſchaft männigmal 'n beten veel; äwer wohr wiert ok

,

he
i

harr
ümme veel Glück hadd un ſin Kram wier gaud inne Reihg.
Wenn dat nich ſo weſt wier, denn harr Schulten Stine em
gewiß nich taum Mann nahmen. Nu he

i

äwer ümme flitig

un orndlich wier, ſin Ackerweſen richtig in Ordnung höll, wier

ſe
i

ſin Fru worden. Liden harr ſe
i

em al
l

ümme mücht un

ſe
i

künnen ſic
k

ok ganz gaud verdregen, wenigſtens hürte man
nie von Stried und Larm; blot etwas vergnäuglicher harr dat

bi ehr hergahn künnt. – Lehmann ſin ol
l Mudde, de
i

bi ehr
inwahnte un dat Ollendeil genäut, ſmet af un tau ſon lütten
Trüwel dortwiſchen. Dat keem ſo

. So gaud ſünſt Lehmann

ok wier, ſo harr he
i

doch ei
n Deil an ſick, woräwer ſin Stine
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ſic
k

of
t grämte; dat wier de
i

Awerglowen. – An etwas möt

de
i

Minſch jo glöwen; glöwt he
i

nich ganz un goe an Gott,

den verföllt he
i

in Awerglowen. Un ſo güng dat Lehmann
mitſamt ſin Mudde. Nie dünkte de

i

beiden dat genaug, wenn
ſe

i
ſick, as de

i

jung Fru dat von Jugend up kennte un

makte, ganz in Gott's Hand un Schutz befehlen deden; ne
,

ſe
i

müßten ümme noch etwas dorbi hewwen, ſo wat Heimlich's.
Up den Süll vör de

i

Husdöhr wier ſtets ei
n

funnen Haufiſen
nagelt, „dat bringt Glück!“ ſäd Lehmann. Worüm? dat wüßte

he
i

natürlich ſülwen nich. – Köffte he
i

Farken, ſo würden de
i

Sägen ümme verkiehrt in den Sack ſteken, „ſünſt hewwen ſe
i

keinen Deg,“ ſäd he
i

werre. – Körbſen un Gurken plandten

ſe
i

nich anners, as am Abend vör Himmelfohrt, wenn de
i

grot

Klock lüddt würd, „ſünſt warden ſe
i

nich grot,“ behauptete

hei. – Den witten Kohl hackte he
i

ſtets ſülwſt un dat ok

blot dreimal an drei Fridag, „ſünſt kriggt he
i

dick Fäut ore
ward ſchlottrig,“ wier Lehmann ſin Red'. Aehnlich güng dat

in veelen, veelen Stücken. Dat Dullſte würd gewöhnlich inne
Nijohrsnacht vörnahmen. Denn würden de

i
Gäuſ herkregen

un dörch 'n Frugenshemd ſteken, „ſünſt ward ut de
i

Göſſeln
nicks,“ betügte Lehmann, un wat de

i

Dummheiten mihre wieren.
Tau al

l

ſonne Saken wier nu de
i

jung Fru nich tau
bruken, ſe

i

fö
t

ok ni
e

mit an, wil ſe
i

dat för Unrecht höll.
Wenn Lehmann dat nu nich allein utrichten künn, müßte ſtets

de
i

Ollſch in de
i

Bucht ſpringen; un mit de
i

Gäuſ harr dat
weck Tuern ſin Uemſtänd, de

i

ſpattelten un wehrten ſic
k

as

nicks Gauds. Doe würd denn Lehmanns Mudde argerlich un

ſchüll: „Wotau heſt du denn ne junge Fru in't Husnahmen,
wenn ic

k de
i

Arbeit daun ſall!“
„O Mudde,“ beſchwichtigte de

i

Sähn, „arbeiten deiht
Stine jo genaug, dat is man mit de

i

Gäuſ, du weißt jo doch,

dat ſe
i

dat nich mag.“



„Worüm mag ſe
i

dat nich? dat ist jo eben, wat ic
k

ſegg; ſe
i

hölt ſic
k

tau gaud dortau!“
„Sei denkt doe etwas anners von as wi,“ meinte dei

Sähn.
„Din Fru hölt uns för dumm, ic

k weit dat recht gaud

un will di dat woll ſeggen!“ ſchüll de
i

Ollſch, „un ic
k will

weiten, wenn w
i

di
t

nich deden, woans dat denn mit dat Veih
woll utſeihn ded.“

„Natürlich!“ beſtätigte ehr Sähn.
Während ſo Mudde un Sähn ſic

k

mit de
i

Gäuſ afquälten,
leeg Stine denn gewöhnlich nebenan in de

i

Kamer up, de
i

Knei un reep unſen Herrgott an, he
i

möchte doch ei
n Ä

hewwen un diſſen Jammer ei
n End maken. – Einmal brök

ſe
i ſogoer heimlich dat ol
l

Haufiſen von den Süll un ſmet
dat in den Adelpaul; gew dat äwer am annern Dag ne Wirt
ſchaft, dat wier grad, as wenn unſe Herrgott dat Hus verlaten
harr, ſo geberdete de

i

Ollſch ſick, un 't durte gornich lang,
don ſeet ei

n

anner werre dorup. – Dat wier orndlich ſchad'

üm de
i

Lüd. Sei harren ſo ſchön un vergnäugt in ehren
Gott lewen künnt, denn ſe

i

harren ehr gaudes Brot, künnen

ſic
k

ok ſünſt recht gaud verdregen; äwer nu wiert doch nicks,

denn in de
i

Hauptſak ſtimmten ſe
i

nich. Den Mann ſin Herz
wier deilt: he

i

güng woll af un tau eins mit ſin Fru tau
Kirch un woll ok ſünſt gottsfürchtig ſien, äwer he

i

künn von
den Awerglowen nich lo

s

kamen; ſin ol
l

Mudde äwer wier
dorin verſunken, de

i

wull un kennte äwerhaupt nicks anners.– Blot de
i

jung Fru leet ſic
k

nich irr maken, wenn ſe
i

ok

af un tau Stichelreden von de
i

Olſch inſteken müßt.
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2.

Wat Großmutööe örömt.
- - - - - - - -

Dat wier im Frühjohr. Dei lütten Göſſeln ſnawwelten
in dat junge Gras an den Tuhn un de

i

Gäuſ zirrſten jeden
an, dei vörbi gahn ded. Lehmann ſin Gäuſ harren ok alle
Urſak up de

i
Göſſeln tau paſſen, denn veel harren ſe

i

di
t

Johr nich utſeten, obſchonſt ſe
i

inne Nijohrsnacht in ge

wohnte Wiſ' harren dörch dat Hemd reiſen müßt. Uemme
glückte dat alſo nich. –

„Doe is keine wiere ſchuld an as Stin!“ ſchüll de
i

Ollſch, „wil de
i

unſ heilig Sak lächerlich is
,

dorüm gerött

ſe
i

nich.“

„Lat doch min Fru dat blos nich hüren,“ tüſchte Leh
mann, „wat kann de

i

dorvör!“

Allein de
i

Ollſch pratte un puchte ſo lang ümher, datt
ierſt einen gadlichen Trüwel gew: Stine weinte, Lehmann
ſchüll, un de

i

Ollſch – güng in ehr Stuw, ſchüll ok un

ſlög de
i

Döhr achter ſic
k

tau, dat et knallte. – So keem

dat oft. –

Na, di
t

wier gaud.

Nu keem ok de
i

Tied herran, dat de
i

Käuh herrutjagt
würden, un Kriſchan Wewer ſüll ſe

i

häuden.

„Wenn dat man gaud ward!“ harr de
i

ol
l

Köſter ſeggt,

as em dat tau Ohren kamen wier, dat Kriſchan bi Lehmanns
Käuh häuden ſüll. „Ick will von den Jungen nicks Leegs
ſeggt hewwen, äwer veel Gauds wüßte ic

k

ok nich grad von

em tau vertellen. 'n Windbütel iſt, da
t

is gewiß!“

Dat Häuden güng los; des Morgens würd dat Veih
herrute mött un des Abends keem da

t

werre in den Stall.
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Dei Jung ſtellte ſic

k

gaud, un Lehmann wier ſihr mit ſinen
nigen Kauhhier taufreden. – Aewer einmal in de

i

Nacht
von'n Sünnabend uppen Sündag harr Lehmanns Großmudde
einen häßlichen Drom. Un wenn de

i

Ollſch richtig wat drömte,

denn keem ſe
i

doe ok för her, datt indrapen ded. Stine,
wat ehr Swiegerdochter wier, ſtred twors of

t dorgegen, ſülwſt
Lehmann wull ehr nich ümme bipflichten; äwer dat nützte nicks,

ſondern würd blot jedesmal Veranlaſſung tau 'nen lütten
Trüwel. Ditmal ſüll de

i

Sak äwer iernſthaft warden. Dei
Ollſch drömte nämlich, dat ſe

i

buten ümme mit den Kopp
gegen de

i

Wand ſtött würd, un äwer di
t

Stöten un Bumſen
würd ſe

i

tauletzt ganz munter. Dormit wier äwer ehr Drom
noch nich ut; dat Stöten- un Bumſen blew ſo bi

,

ei
n

Glück
blot wiert, dat de

i

Ollſch ehr Kopp nich dortau nahmen würd,

ſünſt dreep de
i

Drom ditmal richtig in
. – Wil de
i

Larm kein

End nehmen ded, krep ſe
i

ut dat Bedd un reep äwer ehren
Sähn. Lehmann keem denn äwer End, Stine ſprüng ok tau
höcht un makte de

i

Lücht inne Reihg, denn dat wat bi dat
Veih los wier, künn jidverein dütlich hüren, ok wenn he

i

nich

drömt harr. Richtig, gliek in de
i

ierſte Reihg wier de
i Spek

takel. Oll Wittkopp ſlög mit den Kopp gegen den Stender,

as wull ſe
i

em intwei ſlahn; dorbi ſehg ſe
i

ſo wild ut
,

as
harr ſe

i grote Luſt, ok Lüd tau ſtöten.
„Kumm her, min lütt Kauh!“ reep Großmudde Lehmann,

dorbi fö
t

ſe
i

dat Diert üm den Hals un wull ehr ſtraken.
Jeja, jeja! ehr Sähn müßte man taugriepen, ſünſt harr ſe

i

de
i

Ollſch rundüm ſtött, ſo bös wier dat Diert.
As de

i

Ollſch ut de
i

Gefohr wier, ſehg ſe
i

ehren Sähn

ſo bedenklich an un ſäd: „Mit de
i

Kauh is dat nich richtig,

dat ſegg ick!“
„Ick heww ok al

l

min beſondern Gedanken hadd,“ beſtä
tigte Lehmann, „mi kümmt de

i

Sak ok nich gaud vör.“
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„Wat ji doch ümme gliek för Gedanken hewwt;“ ſäd de

i

jung Fru, „ehr ward wöll ſünſt wat anliggen.“

Aewer de
i

Ollſch hürte nich dorup. „Ick will di wat
ſeggen, min Sähn,“ ſäd ſei, „wenn dat Dag ward, ſeih di

nah Rat üm, ehre dat leeger ward!“
„Wi künnen 't ok woll noch 'n beten anſeihn,“ meinte hei,

„dat mag ok woll noch ſo werre äwer kamen.“
„Na, m

i
dücht ok!“ reep Stine, „wat ſall de

i

Scharp
richter dorvon denken, wenn du alle Ogenblick tau em kümmſt.“

„Jung Lüd ſünd natürlich ümme kläuker as oll,“ ſchüll
Großmudde, „äwer ic

k weit, wat ic
k weit, un wat ic
k nah

Middernacht dröm, dat dröppt gewiß in.“ Dormit ſlög ſe
i

ehr Kamerdöhr tau un ſchüll ſic
k

tau Bedd.
Wittkopp äwer harr ſic

k

würklich ganz narſch, keinen Ogen
blick ſtünn ſe

i ſtill, ümme ſlög ſe
i

hen un her mit den Kopp

un fohrte männigmal gegen den Stender, as wenn ſe
i

alls
intwei breken wull. Denn mal werre ſtünn ſein'n ganz Hett
ſtill, höll den Kopp ſcheiw un horkte, as wenn ehr gornicks

fehlte. – Lehmann un ſin Fru wüßten vör de
i

Hand nicks
antaufangen, ſe

i

müßten ſe
i ruhig betehmen laten, un as ehr

noch 'n Reip üm de
i

Hüern dahn wier, dat ſe
i

keinen Schaden
anrichten künn, leden ſe

i

ſic
k

ok noch 'n beten werre in't
Bedd.
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B.

Sei is Behext.
-^

Wenn Lehmann un ſin Fru dacht harren, ſe
i

wullen
noch 'n Stremel ſlapen, denn harrn ſe

i

ſic
k

gewaltig irrt. Dat
wier blot ſoveel, dat ſe

i

leegen un den Körper ruhten, im

Aewrigen leet Wittkopp ſe
i

keinen Ogenblick tau Ruh kamen,

ſe
i

ſtörr un ſlög fortwährend gegen de
i

Wand un an den
Stender, as wull ſe

i

binnen Kortem alles intweiſlahn.
„Wat wiſt du dorbi dauhn?“ frög Stine ehren Mann.
„Je, ic

k will mal ierſt den Jung afhüren, wenn de
i

kümmt; äwer dat ward nicks helpen, ſe
i

hett dat jo äwer Nacht
ierſt kregen, alſo möt ic

k woll hen un Pulvers halen.“
„Werre von den Scharprichter?“

„Dat ward woll nich anners;“ meinte Lehmann.
„O Mann, la

t

doch einmal von den Awerglowen,“ bed
Stine, „lat uns doch unſen Herrgott vertrugen, de

i
ward uns

woll dat beſte Middel wiſen; ſüh, bi m
i

tau Hus – –“
„Lat man, Stine, ic

k weit woll, wat du ſeggen wiſt; bi

di tau Hus wier ok kein ol
l

wunderlich Mudde, din beiden
Ollen wüßten, wat ſe

i

wullen un woran ſe
i glöwten; wenn ic
k

nu ok giern anners wull, du weißt jo wie Mudde is
,

de
i

le
t

m
i jo nich Dagore Nacht Ruh.“

„Ach,“ ſtehnte Stine, „mi dücht, wenn du man iernſtlich
wuſt, denn müßte unſ Mudde ſic

k

ok woll gewen.“
„Ja, wenn –“ füng Lehmann an

,

wiere keem he
i

nich,

don kloppte de
i

Ollſch an de
i

Döhr un frög, ob ſe
i

denn nich
upſtahn ore ob ſe

i

bet Middag liggen wullen.
Alltauſamen keemens nu flink in de

i

Bein. Von de
i

nächtliche Unruh her un ok wil dat Sündagmorgen wier,



harren ſe
i

doch länger as gewöhnlich legen. Lehmann mitſamt

ſin Fru ſtünnen tauierſt werre bi de
i

Kauh. Dei towte noch
grad ſo as vördem. Knecht und Diern harren ſicher ſlapen un

wieren keinen Deut von den Larm gewohr worden. Nu ſtünnen

ſe
i

un wunnerwarkten. „Wenn de
i Jung ehr man nicks dahn

hett!“ mautmaßte Jochen.

„I wo, wat ſüll de
i Jung woll dahn hewwen?“ frög

Großmudde. «.

„Ick mein man ſo; äwer Kriſchan is 'n Slusohr, de
i

allerlei Knep in'n Kopp het;“ fügte de
i

Knecht hentau.

„Meinſt du würklich, dat de
i Jung? denn ſüll he
i

äwer
doch man ſeihn,“ draugte Lehmann.

„Ick mein nicks,“ ſäd Jochen, „dei Buer kann em jo

ſülwſt fragen.“

Kriſchan Wewer ſleep Nachts bi ſin Oellern un müßte
jeden Ogenblick kamen.

Mrik äwer harr hüt Morgen ehr Spill mit Wittkopp, un

wenn Lehmann un Jochen ſe
i

nich mit Gewalt faſthollen
harren, harr ſe

i

de
i

Melk nich von ehr kregen. Kum wier ſe
i

mit Melken farrig, don keem ok de
i Jung in dei Döhr.

„Wat heſt du Draus mit de
i

Kauh anfungen?“ fohrte
Lehmann em up den Liw.

„Mit wekke Kauh?“ frög hei.
„Mit Wittkopp!“ reep de

i

Buer. „Sühſt du Lümmel
denn nich, wie ſe

i

ümkamen deiht?“
„Dat ic

k

nich wüßt,“ ſäd Kriſchan, „giſtern Abend hett

ehr noch gornicks fehlt.“
„Dat is ok richtig, de

i Jung hett ganz recht,“ beſtätigte
Großmudde, „giſtern Abend wier ehr nicks antaumarken, ſe

i

hett dat äwer Nacht ierſt kregen. Dat wier grad, as ic
k

drömte.“
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„Ja, ſe

i

ſüll ſic
k

man wat anners drömen laten hewwen!“
ſtörr ehr Sähn herrut.

„Kann ic
k denn för min Dröm?“ frög de
i Ollſch; „hier

ward woll wat anners taum Grund liggen.“

„Mudde denkt al
l

werre an Hexen,“ flüſterte Stine tau
ehren Mann, äwer Großmudde harrt doch hürt.

„Dat is grad dat richtige Wurt,“ beſtätigte de
i

Ollſch,

„un ic
k will giern minen Kopp dorup laten, wenn doe nich

ſowat achter hollen deiht.“ – „Segg mal, Kriſchan,“ wendte

ſe
i

ſic
k

nu an den Jung, „wat is di giſtern Abend, as du

mit dat Veih tau Hus driwen dedſt, begegnet?“

„Dat weit ic
k

nich mihre!“ lög de
i Jung.

„Dat weißt du nich mihre?“ fohrte de
i

Ollſch up. „Wiſt
du't mal glik ſeggen! Wier dat nich ei

n Frugensminſch?“

Nu güng den Jungen ein Licht up: „Jawoll!“ reep hei,
„grad föllt m

i bi
;

ol
l Kolmers Mudde mit de
i

roden Ogen is

m
i begegent; nu weit ickt gewiß.“

„Un he
t

ſe
i

dat Veih nich ſo beſonders dorbi anſeihn?“
„Gewiß het ſe

i dat,“ ſäd de
i Jung, „ſei ſehg in eine

Tour na Wittkopp hennäwer, as wull ſeis dörch un dörch
kiken.“

Großmudde ſehg na ehren Sähn herräwer as wull ſe
i

ſeggen: „Heww ic
k dat nich gliek ſeggt?“ – Lehmann

nicköppte.

„Glöw's doch den dummen Jungen nich, Mudde,“ warnte
Stine, „dei Jung weit nich, wat he

i

dränt.“
-

Aewer Großmudde ſehg ſe
i

al
l

de
i

Reihg lang ſo äwer
legen an, as dachte ſei: „Ick beduer jug alltauſamen mit jug
Dummheit,“ un während de

i

jungen Lüd ratlos dorſtünnen

un ogenblicklich nich recht wüßten, wat ſe
i anfangen ſüllen,

güng ſe
i ganz maſtig in ehr Kamer, doch ehre ſe
i

de
i

Döhr
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in gewohnter Wiſ' achter ſic

k

tauknallte, ſteek ſe
i

den Kopp
noch eins herrut un reep ganz lud dörch dat Hus: „Sei

is behext!“

4.
Gautö Rat is Öüer.

-XA- - - - - -.

Ja, nu wier würklich gaud Rat düer. Dei Ollſch ſeet

in ehr Kamer un ſchüll ludhalſ äwer de
i

Schlechtigkeit von

de
i

Minſchen; Lehmann fohrte noch einmal up den Jung los:
„Infamte Bengel, glik ſeggſt du

,

wat du mit de
i

Kauh an
fungen heſt, or

e

ic
k terbrek di de
i

Knaken!“ Dorbi grep he
i

den Jungen äwer de
i

Schullern, ſchüddte em hen un her, as

ſüll dat al
l

ſofortſen losgahn.

Kriſchan ſchriegte: he
i

wier unſchüllig, dat müßte dat rotögt

Wiew dahn hewwen; un as Lehmann draugte, dat he
i

em den
Mund ſtoppen wull, wenn he

i

nich glik ſwiegen ded, würd he
i

topſig un ſäd ok kein Wurt mihre.
Dei jung Fru rohrte heimlich in ehr Schört; Jochen un

Mrik äwer makten ſic
k

wat tau dauhn, as wenn ehr de
i

Kram
nicks kümmern ded. – Am dullſten äwer keem Wittkopp üm:

de
i

ſlög nu nich blot mihre mit den Kopp hen un her, dat

he
i

bläuden würd; ne
,

af un tauſwenkte ſe
i

mit den Stiert

pi
l

in de
i

höcht un ſprüng up de
i

Bein, as wier ſe
i richtig
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dull worden; un wenn de

i

Ked nich ſihr ſicher weſt wier, denn
harr de

i

Reiſ mit ehr gewiß dörch Dick un Dünn gahn.

„Wat is hier blot bi antaufangen?“ frög Lehmann ſin

Fru un kratzte ſic
k

dorbi mit beide Hän'n in de
i

Hoer, „dei
Kauh bringt ſic

k

noch üm!“
„Taunächſt la

t

den Jung' de
i

annern Käuh rutdriewen,

un denn möten w
i

mal wiere ſeihn.“
Dat geſchehg nu, un Kriſchan wier froh, dat he

i
ut den

Larm herrut wier. Aewer Wittkopp wull ok in't junge Gras

un füng tau al
l

den Spektakel nu ok noch an tau bölken.
„Wat fang w

i

einmal an?“ frög Lehmann werre un

kratzte ſic
k

ditmal, dat hei bläuden ded.

„Wat w
i anfangt?“ krieſchte de
i

Ollſch un keem ei
n poer

Schritt ut de
i

Kamerdöhr. „Hewwickt nich al
l

lang ſeggt?“

Aewer ol
l

Lüd warden jo nich glöwt, jung Lüd weiten up
ſtunns ümme alls beter. Wenn du m

i hüerſt, denn letſt du

geſchwind den Foß ſadeln un rittſt ſogliek nah den Scharp
richter. Wi hewwen't nu lang genaug anſeihn, dücht mi!“

„Mudde!“ ſäd Lehmann, „noch ne lütt Halwſtund, un

de
i

Kirch geiht an, wat ſälen de
i

Lüd von m
i denken; äwer

dem is dat jo ok gornich gewiß, dat –“
„Wat is nich gewiß?“ ſchriegte de

i

Ollſch dortwiſchen.
„Hett de

i Jung nich klor naug ſeggt, wo't Unglück herkümmt,

un ward uns de
i

Glow nich in de
i

Hand dahn?“
„Täuw wenigſtens be

t

hüt Abend“, flüſterte Stine; „viel
licht ſinnen w

i

be
t

dorhen noch annern Rat!“
„Bet hüt Abend?“ frög Lehmann; „denn hett de

i

Kauh

ſic
k

längſt ümbröcht.“
„Täuwen wiſt du noch?“ krieſchte de

i

Ollſchwerre, „nu

ja
,

täuw doch man ümme tau; wat is ok an ei
n

ſo
n

Höfveih
gelegen!“ reep ſe

i ſpitz un dorbi güng ſe
i

werre taurügg in

ehr Kamer.
Dörpgeſchichten. 4
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Middewil keem dei Kirchtied herran un de

i

Klocken klüngen

hell äwer dat Dörp. Aewer wer dachte hier hüt an Kirchen
gahn! Stine, de

i

ſünſt ſo ungiern tau Hus blew, müßte hüt
doch ok dorvon afſtahn; äwer as ſe

i
bi den letzten Puls den

ollen Köſter mit dat Geſangbauk ut ſin Hus kamen ſehg, fö
t

ſe
i

ſic
k

ei
n Hart, ſlek achter den Tuhn entlang un klagte em

ehre Not. Dei Oll verſierte ſic
k

nich wenig, as he
i

ſin frühere
Schäulerin ſo trurig ſehg, äwer bald wüßte he

i

von allem
Beſcheid un beruhigte ſe

i. – Sobald de
i

Kirch utwier, wull

he
i

kamen un ſic
k

nah de
i

Sak gründlich ümſeihn. –

Ruhiger as ſe
i gahn wier, keem Stine werre taurügg

in't Hus.

5.

Gin probates Mittel.
- - - - - - --

Na, di
t

wier gaud. Kum dat de
i

letzten Kirchlüd vörbi

un in de
i

Kirch wieren, don jagte ok Lehmann up ſinen Foß
dat Dörp entlang un nah de

i

Stadt hentau. Hei dörwte ſic
k

äwer ok nich uphollen, wenn he
i

noch tau rechte Tied werre
taurügg kiehrn wull. – Dei Knecht wier bi de

i

Kauh anſtellt,

dat de
i

ſic
k

wenigſtens kein Leed andauhn ded. Jochen gnurrte
woll, dat he

i

den leiwen Sündagnahmiddag ſo drangewen
müßt; äwer wat wier dorbi tau dauhn; he

i

müßte ſic
k

in ſin

Schickſal ſinnen.
Gliek nah Middag keem de

i

ol
l

Köſter, as he
i

Stine dat
verſpraken harr un ſehg ſic

k

in alle Ruh nah de
i

Kauhüm.
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Stine wier natürlich ok gliek.dor un vertellte, wat ſe

i wüßt;

de
i

Ollſch äwer leet ſic
k

nich ſeihn. Wat ſüll ſe
i

hier ok
!

Mit ehr Hexen- un Töberkünſt wier ſe
i

bi den Ollen ſlecht
ankamen, da

t

wüßte ſe
i

recht gaud, alſo bleew ſe
i

ſtill in ehr
Kamer, horkte, un ſchüll ſo halwlud vör ſic

k

hen. –

As de
i

Köſter ſic
k

all's erfragt un de
i

Kauhmäglichſt
ünneſöcht harr, drückte hei Stine ſtill de

i

Hand un güng uppt
Feld. Hei wull ierſt ſülwſt mal mit den Jungen ſpreken. –

As Kriſchan den Ollen kamen ſehg, würd em ſo benaut
tau Sinn un he

i

dachte, he
i

wull ſic
k

man verſteken; äwer dat
hülp nich. Hei müßte bald achter den Buſch herrut, w

o

hei
ſitten ded, un nu güng dat Fragen los. Dit verſtünn de

i

Oll nu meiſterlich, un as he
i

ierſt etwas Wind von de
i

Sak
kreeg, wiſte he

i

ſo bedenklich den Krückſtock tauhöcht, dat
Kriſchan em ſofort verſtünn; äwer he

i
verſprök den Jungen,

heiſüll ditmal kein Släg hewwen, wenn he
i

glik genau ver
tellte, wat paſſiert wier. -

„Wat kann dat Leigen helpen, de
i

Oll lett doch nich nah;“
dachte Kriſchan, un wil he

i

wüßte, dat he
i

ſic
k

up den Köſter

un ſin Verſpreken verlaten künn, vertellte he
i

denn ok alles,

wat he
i

wüßt. Dat wier ok gornich veel.
Dei Bengel harr ſic

k

giſtern Maikäwers grepen un dorvon
Wittkopp einen an dat Ohr ſett, de

i

müchte doe denn woll
herrin krapen ſien; ſo ſäd hei. Nu wull he

i

noch giern mihre
vertellen, äwer de

i

Köſter wüßte genaug un höll ſic
k

gornich up.

As he
i

taurügg keem, wier dat mit de
i

Kauh noch ebenſo.
Stine empfüng em al

l
bi de

i

Husdöhr. „Künnſt du uns woll
noch ei

n poer Mann tau Hülp halen?“ frög de
i

Oll.
Doran fehlte dat nich, un nu würd denn Wittkopp mit

Gewalt up de
i

Sied kregen. Dei ol
l

Köſter neihm ne Schal
vull ſäut Melk un göt dorvon nah un nah ümme in dat
Ohr. Ungefihr na ne lütt Vittelſtund würd de

i

Kauh ruhiger,
Dörpgeſchichten. 4*
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de
i

Oll äwer göt noch ümme werre na. Dit wier den Mai
käwer ſin Dod. – Un as nu endlich de

i

Kauh ganz loslaten
würd, ſtünn ſe

i ruhig as ei
n

Lamm un füng an tau freten.
Wat wier de

i

junge Fru glücklich! Nich blot doräwer
freute ſe

i

ſick, dat dei Kauh werre geſund wier, ſondern aller
meiſt doräwer, dat de

i

Ollſch mit ehr Hexerie tau Schan'n
worden wier. Dei äwer harr in'n Stillen als behorkt un

leet ſic
k

gornich ſeihn.
Gegen Abend keem ok Lehmann mit de

i

Hexenpulvers an
taujagen. Dei künnen vör ditmal nu nich mihre brukt warden;

ic
k glöw ok nich, dat de
i

Buer ſe
i lang uphegt hett. As em

alles vertellt würd, wie’t taugahn wier, ſehg hei ſihr nahdenk
lich ut

,

un den nächſten Dag wier ſogoer dat Haufiſen von
den Döhrenſüll reten. Hei is bilütten ok ümme faſte mit ſin

Gottvertrugen worden un hett allen Hokuspokus ſin laten. –

Dei Ollſch äwer wier nich mihre tau kurieren; von de
i

güll

dat Sprüchwurt: „Wat doe in begrieſt, dat begragte ok in!“
Dei Jung äwer hett ditmal richtig kein Släg kregen, as

de
i

Köſter em dat verſpraken harr, un man hett ok nich hürt,

dat he
i

jemals werre ähnliche Streich utäuwt hett. –
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1.

Wat Schauſte Baßel denkt.
*.--------------

Staufe Zabel wier ſon Mann, as dat hunnert un
duſend anne ok ſünd: flitig vom Morgen be

t

taum Abend,

rechtlich bet uppen Penning, gefällig, wenn hei'n Minſchen
deinen künn, ok woll noch mildthätig, wenn he

i

nämlich ſülwſt
wat harr. -

Dat wier jo nu al
l

orig wat un dörchut nich tau ver
achten; äwer mihre as Phariſäer un Schriftgelehrten Gerech
tigkeit wier dat doch nich, denn eins fehlte em un twors de

i

Hauptſak: he
i

harr keinen richtigen Gott un ok keinen Heiland.
Oll Zabel höll veel von ſin Fru, as ſe

i

"noch lewte;

äwer wenn ſe
i

de
i

Biwel herkreeg un dorut vörleſen wull,
denn füng he

i

ſtets an tau hauſten un tau ſnuben un würd

ſo ungeneitbar, dat ſe
i

dat Bauk werre wegleggen müßt. Nu
äwer wier ſe

i

al
l

länger as ei
n Johr dodt un he
i

ſeet in ſin

lütt Stuw in'n Schummern un dachte ſo för ſic
k

taurügg un

denn ok dachte he
i

mal vörwarts. Bi dat Taurüggdenken ſtörr

he
i

jedesmal up ſin verſtorwen Fru, wie ſe
i

doch vördiſſen üm

em herüm weſt wier, wie ſe
i

ſtets för em ſorgt harr, dat he
i

ok jo ſin Recht kreeg.

Jeden Sündagmorgen harr he
i

ſin reines Hemd ankregen,

un wenn de
i

Dinge intwei weſt wieren, denn harr ſe
i

ſe
i



werre flickt un dahn; ni
e

nich harr he
i

Löcker in ſin Strümp
hadd, ſe

i

harr em ümme heil un rein hollen; un nu? – du

leiwe Tied! ſin Hemd harr he
i

gewiß al
l

ſöß Wochen an, unt
wier äwerhaupt dat letzte, wat he

i

harr, de
i

Kuffert wier
leddig, wat naher? Strümp tau dregen müßte he

i

ſic
k

woll
noch ganz afgewöhnen, w

o ſüll de
i

Wull herkamen un wer ſüll
ſe

i

em knütten? Noch güng dat frilich nich ahn Strümp, denn
dat wier Winderdag, grad Olljohrsabend, doe künn man ſe

i

doch noch nicht entbehren? –

Un wie harr ſin Fru ümme dorför ſorgt, dat ſe
i

wat
Warms uppen Diſch hadd harrn. Dürftig genaug wier dat

jo ok of
t hergahn, äwer ſe
i

harr doch ümme Rat ſchafft un

em ſtets de
i

grötſten Happen henſchawen, wenn ſe
i

ok of
t

man
halw ſatt kregen harr. Wot ümme herkamen wier? Hei wüßt
nich. Mit de

i

Schauſterie un den Verdienſt wiert of
t

man
ſwack weſt; äwer ſtahlen harr ſin Ollſch nicks, doe keem hei
vör her. Ja, dat wier eigentlich ehr einzigſte Fehler weſt, dat

ſe
i

tau iehrlich weſt wier un ümme von Gotts Wurt ſnackt
harr, dat wier nu doch einmal nicks för em, dat wier man
för de

i

Dummen. Ehr Jakob, den einzigſten Jungen, den ſe
i

harren, wier ok dorvon anſteken. 't wier würklich merkwürdig!

Dei Jung harr wat liert un wier gewiß 'n düchtigen Schauſte
worden; äwer ne! hei künn dat Sitten up den Hüker nich
uthollen; un as he

i

inſegent wier, don wier he
i

tau See
gahn. Dat Geld wier ehr dontaumalen ok ungeheuren knapp
weſt, denn tau de

i

Konfirmatſchon harren ſe
i

em doch orndlich
kleden müßt; äwer ſin Mudde harr den Jungen doch noch ne

lütt Taſchenbiwel köfft, w
o

em doch ne Jack un ne Büx veel
nützliche weſt wier. Aewer de

i Jung harr ſic
k

dortau freut,

as wier dat Wunder wat, wier de
i

Ollſch üm'n Hals follen

un harr ehr dorför dankt, as harr he
i

hunnert Dahler kregen.

„Dein Lebelang habe Gott vor Augen und im Herzen und
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hüte dich, daß du in keine Sünde willigeſt, noch thuſt wider
Gottes Gebot!“ ſo harr ſe

i

taum Afſchied tau em ſeggt un

dorbi harren ſe
i

beid rohrt as ei
n por Kinner; don wier he
i

dortwiſchen fohrt un harr ſe
i

uteinanner reten, – na, dat
wier jo nu vörbi; äwer ſin Fru harr dat ok beter verdeint
hadd, as he

i
ehr dat harr gewen künnt. Un ſin Jakob? Wer

wüßt, ob he
i

noch lewte! Drei Johr wier he
i

nu weg tau
See, den letzten Breiw harr hei vör ungeſihr dreivittel Johr
ſchrewen, bald nah Mudde ehren Begräbnisdag. – Nu wier
alls anners, nu wier Meiſte Zabel allein.

Aewer de
i

Awen würd kolt, hei müßte woll noch ein poe

Stück Holt herrin halen un nabeuten. Dat wier frilich ok

dat letzte; wie't morgen dormit warden ſüll; he
i

wüßte dat
nich. Dormit fäuhlte hei ſic

k

ut de
i

Stuw. Buten up den
Gang güng grad ſin Fru Nachborin, ne junge Sniderfru, mit
ehr Lamp äwer den Vörplatz. Vör gewöhnlich drög ſe

i

de
i

Näſ etwas hoch un ſnakkte nich mit den Schauſte, äwer hüt
Abend harrn ſe

i

ſicknen lütten Punſch tügt un de
i

ſtimmte

ſe
i

woll etwas weikhartig, dat ſe
i

ſäd: „Na, Meiſter Zabel,

wie gehts denn? Sie ſitzen ja wohl ſo ganz allein, wollen
Sie – –“

„Ick dank för gaud Nahfrag,“ ſäd de
i

Oll flink, as hei
marken ded, dat ſe

i

em nödigen wull, „ick möt hüt Abend
noch flitig ſien.“

„Und ſitzen doch im Dunkeln?“ lachte ſei, „nun, da

wünſche ic
h viel Vergnügen!“ Dormit güng ſe
i

in ehr Stuw

un makte de
i

Döhr tau. –

So, nu ſtünn Zabel werre in'n Düſtern mit ſin letztes

beten Holt, äwer he
i

wier dat gewohnt un fünn de
i

Döhr ſd

ſchön as wiert üm Middag weſt. „Dat Wiew dat!“ ſchüll

he
i

vör ſic
k

hen. „Glöwt dei, ic
k ſall hüt Abend, w
o

ſe
i

ſic
k

'n Lütten intüdert hewwen, mit ehr jubeln un morgen willen
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ſe
i

m
i

werre mitleidig ankiken? Ne, doe is Zabel tau ver
nünftig tau, wenn ok kein einzigſt Schilling in'n Geldbüdel is

.

Mudde würd ſeggt hewwen, wenn ſe
i

noch lewte: „Lat du dat
man, Vadde; man ümme getroſt wiere, unſe Herrgott verlett
uns nich, ſo lang w

i

uns up em verlaten!“

Un wenn he
i

denn ok brummt harr: „Dummes Tüg,
wat kümmert unſe Herrgott ſic

k

üm uns, de
i

kümmert ſic
k

höchſtens üm de
i

riken Lüd!“ denn harr ſe
i gewöhnlich ſo trurig

utſeihn; äwert wier doch merkwürdig!

„Recht harr ſe
i

doch ſtets hadd, ſe
i

wieren eigentlich nie

in ſihr grote Not kamen, un wenn doch einmal, denn harr ſe

ümme werre Rat wüßt; ni
e

harr ehr dat ſo gahn, as em da

nu güng.“ – Dorbi harr dei Oll inbött, dat Füer brennte
luſtig in'n Awen un de

i

Schien dorvon erhellte notdürftig de
i

Stuw.
Zabel ſette ſic

k

werre hen un grüwelte wiere. Süll hei

de
i

Lamp anſteken un unnütz Petroleum verbrennen? 't wier
würklich unnütz, denn dauhn künn he

i
jo doch nicks. Mit de

i

Arbeit harr dat al
l

ümme ſwack gahn, doe keemen ümme mihre
Schauſtes, ſe

i

neihten jo al
l

gor up Maſchinen, w
o ſüll al
l

de
i

Arbeit herkamen? Tau em fünn ſelten ei
n

von de
i

ollen
Kunden de

i

Trepp mihre rup. Up diſſe Ort keem he
i

ümme
wiere taurügg. Wat ſüll äwerhaupt noch ut em warden? Nu
wier he

i

leider al
l

ſo wiet, da
t

em de
i

Ledderhändler nich

mihre borgen wull. Geld harr he
i

nich, wie wier em alſo
noch tau helpen? Doe leegen ei

n Poer Stewel, de
i

ſüllen be
ſahlt warden; äwer künn he

i

woll dat Ledder dortau kriegen?

Hei wier lopen von Pilatus na Herodes, vom Händler werre
nah den Garwer, harr ehr beden von Himmel tau Jrden: ſe

i

ſüllen em doch dat Ledder vörſcheiten; äwer ne! nicks harr
hulpen. Dat letzte Ledder müßte ierſt betahlt ſien, harren ſe

i

beid ſeggt, un dormit harr he
i

afgahn kunnt. Sin Ollſch
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würd up irgend' ne Ort wat anſchafft hewwen, dat wier gewiß,
äwer hei – wer leihnte em wat? Dei Welt würd ümme
ſlechter. Sin Nawerslüd dorüm angahn? Ja, dat wüßte man
woll; ei

n Glas dünnen Punſch gewen ſe
i

em viellicht af
,

un

naher würd denn äwer den ollen Flickſchauſte lacht. Wull hei
ehr üm Geld bidden – jeja, jeja! Denn drückten ſe

i

ſic
k

eben all.
Dei Awen würd bilütten warm, un Meiſte Zabel bi ſin

Grüweln ebenfalls; un as de
i

Küll uphörte, don würd den
Ollen ſo ſanft un ehre heit recht gewohr würd, ſleep he

i

'nen
lütten Stremel un ſnorkte ſo halwlud vör ſic

k

hen.

2.

Wie’t utatſe Sberrgott ſenkt.

» - -----------

Na di
t

wier gaud. Oll Schauſte Zabel wier alſo ne
korte Tied ſine Sorgen los, indem he

i

ſanften achter den Awen
ſleep; äwer da

t

durte förditmal nich lang.

Buten up de
i

Trepppulterte wat in'n Düſtern, un de
i

Larm keem ümme neger be
t

an Zabeln ſin Stubendöhr. Dei
Oll äwer markte noch ümme nicks dorvon. –

Twei lütt Jungs wieren de
i

Trepp glücklich herruppe
krapen un grawwelten nu ümher, be

t

ſe
i

de
i

Stuwendöhr
fünnen.

Ahn antaukloppen keemen ſe
i

herrin un ſtünnen nu doe

in'n Stikkendüſtern. „Dei Schauſte is nich ta
u Hus,“ meinte

Fritz Wewer.



„Dat ſegg du nich, mi kümmt dat doch ſo vör!“ ant
wurtte Korl Snider; „ick will mal gun Abend ſeggen.“ „Gun
Abend!“ reep he

i

ganz lud. „Gun Abend!“ reepen ſe
i

noch

lude un beid tauſamen.
„Wa –? wat? is doe jemand?“ frög de

i Oll, de
i

richtig
upwakt wier.

„Wi ſünd hier!“ antwurtten dei Jungs.
„Ja, wekke wi?“ ſchürrkoppte de

i Oll, „na, täuw mal,

ic
k will Licht anmaken.“

Un nu güng dat Säuken nah de
i

Swefelſtikken los,

endlich fünn he
i

ſei; äwer de
i

ei
n verſäd, de
i

anne harr
keinen Phosphor, de

i
drüdde brök af

.

Tauletzt bluckte doch

noch ein up un de
i

Lamp würd anſteken. –

Doe ſtünnen nu de
i

lütten Kirls un plinkten mit de
i

Ogen, wil dat nu plötzlich hell worden wier. Aewer Korl
Snider fö

t

ſic
k

ſchnell un ſäd: „Hier ſünd min Stewel, de
i

ſälen beſahlt warden; äwer morgen früh Klock teihn möt ic
k

ſe
i

werre hewwen.“
„Morgen früh Klock teihn?“ wedderhalte de

i

Schauſte;

dorbi ſorgte he
i

ſic
k

in'n Stillen, w
o

he
i

dat Sahlledder her
nehmen ſüll, de

i

Ledderhändler wull ja abſlut nich mihre –“
„Na, denn gun Nacht ok!“ reepen de

i

Jungens un

tummelten werre äwer den Süll.
„Ja, täuw mal!“ reep dei Meiſte, „ick will de

i

Lamp
bringen, dat ji wenigſtens nich von de

i

Trepp fallen dauht.“
Ehre de

i

Oll äwer tau Gang keem, wieren de
i

Lütten al
l

binah de
i

Trepp hendal.
Dei Oll harr noch Inwendungen maken wullt: morgen

früh – ne
,

dat güng unmägellich – jeja, jeja! doe ſtünn he
i

nu as Bodde anne Sünn un höll de
i

Stewel in de
i

Hand.
Arbeit ogenblicklich genaug, äwer – kein Ledder, wat künnem

nu de
i

Arbeit helpen! Süll he
i

noch einmal nah den Garwer
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lopeu? hüt Abend noch? – Gahn ded dat noch von wegen

de
i

Tied; äwer wat würd da
t

helpen? Ledder wier licht tau
kriegen, wenn he

i

blot Geld harr, äwer ſo? Geld! Geld! Dat
wier de

i
Loſung. Wer wat hett, dei kriggt woll wat, un wer

nicks hett, de
i

kümmt ok tau nicks. Hei harr nicks, dorüm
keem he

i

ok tau nicks! Nu ſeet he
i

doe ahn Rat un Hülp.
Ach, dachte he

i
wiere, wenn ſin Fru noch lewte! Wie harr ſe

i

ümme alles in Ordnung holen, wie harr ſe
i

ſtets dorför ſorgt,

dat noch 'n Notſchilling vörhanden weſt wier un wie ſehg dat

nu üm em ut
.

Ehr Gott, den ſe
i

ümme vertrugt harr, de
i

harr em doch woll heil un deil verlaten. Verdeint harr he
i

dat nich beter, denn he
i

harr ſic
k

ni
e

üm em kümmert. Wat
ſüll he

i

blot anfangen? Arbeiten? Ach, wie giern wull he
i

arbeiten, dat em de
i

Fingern knackten; äwer – w
o kreeg he
i

Ledder? – Denken, ſinnen un grüweln? Dat harr hei nu'
bald genaug dahn, dat bröchte ok nicks in

. – Leſen? Dat
wier woll noch dat Beſte, wat he

i

dauhn künn; äwer worin?
Geſchichtenbäuke harr he

i

nich, frög ok nich dornah; he
i

harr
nich mihre Bäuke as de

i

Biwel, w
o

ſin ol
l Fru ümme in leſt

harr. Dat wier eigentlich nich för em; he
i

harr jo ſin Dag
nich giern inne Biwel leſt. Aewer de

i

Ollſch harr ſe
i

ſoveel
hunnertmal inne Hand hadd, dormit reckte hei ſinen Arm ut
nah dei Buert un langte ſe

i

herrunne. Der Dauſend, wat
leeg doe för Stoff up! Frilich – in Johr un Dag – ſolang

as de
i

Ollſch dot wier, harr ſe
i

keine werre anrögt. Zabel
kloppte den Stoff notdürftig af un ſlög dat Bauk apen. Hier

un doe fünn he
i

Teikens bigeleggt. So füng he
i

an, de
i

be

markten Stellen tau leſen. Dat wier em doch hüt Abend ne

ſchöne Erinnerung, wenn he
i

doran dachte, dat ſin Ollſch dat

ok mal le
ſt

harr. Ja, mennig Wurt ſprök em ſogor tau
Harten, ſo wier dat ſünſt nich weſt. Bilütten ſlög he

i

denn
wiere un ſo keem he

i

na de
i

Pſalm' herrin, worin ſin Fru



beſonders tau Hus weſt wier; doch wat wier dit? Pſalm 50, 15:
„Rufe mich an in der Not, ſo will ic

h

dich erretten, und du

ſollſt mich preiſen;“ doe leeg 'n blagbunten Zettel bi
,

ſchmutzig

un tauſamenknifft – – ol
l

Zabel wickelte em uteinanner, ne
,

dat wier jo woll nich mägellich! he
i

wiſchte an de
i Brill, äwer

dat blew wat dat wier: einen richtigen Fiefdahlerſchien! Wie
wier de

i
hier in de

i

Biwel kamen? Natürlich harr ſin Ollſch

em dorin verwohrt, as ſe
i

noch lewte. Ob för ſic
k

ore ob för
em? Na, dat wier nu egal; ehr künn he

i
jo doch nicks mihre

nützen. Dat hei em nu grad ſinnen müßte, w
o

he
i

ſo in Not
ſtek, dat keem doch woll nich ganz von ungefihr. „Rufe mich an

in der Not, ſo will ic
h

dich erretten, und du ſollſt mich
preiſen!“ Grad bi diſſen Spruch harr he

i

legen. Oll Zabel
leſte diſſen Satz ümme werre, as künn he

i

em gor nich recht

behollen. Un denn ſünn he
i

werre. „Ja!“ ſäde tauletzt lud
vör ſic

k

hen, ſo lud, dat hei ſic
k

äwer ſin eigen Sprak verſierte,
„ja! de

i

Ollſch harr doch recht: unſe Herrgott verlett uns nich,

wenn w
i

em man nich verlaten. Von nu an will ic
k jeden

Abend ei
n Kapittel leſen, dat mag ok gahn as dat geiht.“ –

Dormit ſlög he
i

dat Bauk tau un le
d

dat vörierſt werre an

ſin Sted. – So, nu will ic
k

ok woll Ledder kriegen, un unſe
Herrgott, de

i

m
i

hüt Abend ſo ſichtlich ut de
i

Not hulpen
het, de

i

ward m
i

ok woll wiere helpen. Dorup neihm he
i

den

Geldſchien in de
i

Hand, ſehg dat noch einmal recht andächtig

an un wedderhalte: „Rufe mich an in der Not!“ nickte dortau,
pußte de

i

Lamp ut un fäuhlte ſic
k

dei Treppen hendalen.
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B.

- - - - - - - -

So glücklich as hüt Abend wier Meiſte Zabel lang nich

weſt. Hei harr ok würklich Urſak dortau. Doch wüßte he
i

fö
r

den Ogenblick ſülwſt nich recht, woräwer he
i

ſic
k

am meiſten
freuen ſüll: äwer den Geldſchien, ore äwer de

i

Vörſorg von

ſin ol
l

verſtorwen Fru; ore äwer unſen Herrgott, de
i

em nu

grad harr ſinnen laten. Dat wier äwer eindauhend: ſin Ollſch
wier doch ſo dumm nich weſt, ſe

i
harr ſickümme an de

i

Biwel

un ehren Herrgott hollen, dat wier doch würklich ok woll dat
Beſte, man müßte dat taum wenigſten doch dormit verſäuken.– Mit ſonne un ähnliche Gedanken tüffelte ol

l

Zabel de
i

Strat entlang. – Hei wull dat alſo mit unſen Herrgott ver
ſäuken! Dat wier doch al

l

wat, w
o ſüll woll mihre herkamen

fö
r

den Ogenblick? Dei ol
l Burß wüßte jo tau wenig af von

Gott un ſin Wurt. – Na, di
t

wier gaud! Middewil keem he
i

bi den Ledderhändler an un wil he
i

Geld inne Taſch harr,
tred he

i
ok ganz anners up

,

betahlte tauierſt de
i

ollen Schulden

un förrete dorup noch ei
n grotes Stück Sahlledder. Ditmal

güng de
i

Handel fix
.

As Zabel ſin Ledder harr, ſä
d

heikort:
gun Nacht! un höll ſic

k

jonich up
. – Wat nu? frög he
i

ſick.

Taunächſt köp ic
k

noch fö
r

vier Schilling Holt, dat ic
k morgen

werre inbeuten kann. Uppen Nijohrsdag frieren he
t

kein Art.
Dorüp güng he

i

noch bi'n Bäcker vör un köffte 'n lütt Brod,
bi'n Kopmann noch ei

n

halw Pund Keeſ; ſo kreeg he
i

bilütten

ne ſchöne Dracht. Aewer ſonne Laſt, wenn ſe
i betahltis,

ward 'n armen Minſchen nich ſuer.

-

So keem he
i

bi ſin Hüsken werre an un fäuhlte ſic
k

de
i

Trepp herrup. Nu ierſt föll em bi
,

dat he
i

vördem - ſin
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Stuwendöhr gornich tauſlaten harr. Heimakte dat frilich of

t

ſo
,

wenn he
i

des Abends 'n lütten Gang uttaugahn harr,
denn ta

u

ſtehlen wier bi em nich veel. – „So, nu wieren

w
i

werre hier!“ ſäde vör ſic
k

hen, dorbi lede ſinen Kram
uppen Diſch un füng an nah de

i

Swefelſtikken tau ſäuken. –

Mit einmal geew dat bi den Awen ſon hellen Schien, dat de
i

ganze Stuw hell würd un Meiſte Zabel ſic
k

nich wenig

verſierte.

„Lat man, Vadde, hier is al
l

Füer!“ ſchallte tau glike

Tied ne jugendliche Stimm van den Awen her.

„Jakob!“ reep de
i Oll, „büſt du dat, min Sähn? Wie

büſt du herrine kamen?“

„Dauh man ierſt de
i

Lamp her, Vadde,“ ſäd de
i Jung,

„naher will ic
k di ok alles vertellen.“

Aewer den Ollen bewerten de
i

Hänn, dat he
i

dat Ding
kum hollen künn. Diet wier em doch mit einmal 'n beten

veel. As de
i

Lamp endlich richtig brennte, don ſäden ſe
i

ſic
k

ierſt orndlich gun Abend un nu güng dat Vertellen an von

di
t

un dat, beſonders äwer von Mudde un ehr letztes En'n.
Dit künn den Sähn gornich utführlich genaug warden. Den
Ollen äwer leepen dorbi ümme de

i

Thränen äwer de
i

Backen.– Bilütten keemen ſe
i

ok np hüt Abend tau ſnakken, wie he
i

ſo heil un deil verzagt weſt wier, wil he
i

nich ut ore in
wüßt harr; don wieren ſin Ogen up de

i

Biwel fallen – un

nu vertellte he
i

von den Fifdahlerſchien, von dat Ledderköpen,

un w
i

he
i

alls harr richtig betahlen künnt. – „Un nu büſt

du ok noch kamen, ſo ganz unverhofft – –“
„Un ic

k heww ok noch 'n ſchönen Büdel vull Geld mit
bröcht, de

i

ihrlich erworben is,“ meinte Jakob, „den ic
k

ok nich

werre mittaunehmen bruk, wenn ic
k im März mit Gotts Hülp

werre in See ſtek.“
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„Dat is alltauſamen unſen Herrgott ſin Wark! würd

unſ Mudde ſeggen, wenn ſe
i

noch lewte;“ bemarkte de
i

Oll.
„Un is dat denn ok nich würklich ſo?“ frög Jakob.
„Ja, min Sähn, ic

k heww dat be
t

hertau nich glöwt,

dat unſe Herrgott ſic
k

üm ſon armen Minſchen kümmern deiht,

äwer nu bün ic
k dorvon äwertügt; von nu an ſallt ok anners

mit mi warden.“

„Dortau help di de
i

leiw Gott!“ ſäd Jakob un drückte

den Ollen de
i

Hand, dat he
i

faſt ſchriegte.

–»SaSe –

Dörpgeſchichten. 5





W.

Bliew lütt un ehrlich, da
t

Grot

is of
t gefährlich.

Dörpgeſchichten.





- 1.

Schultert Kähler ſin Beiden Döchber.

Sºl Kähler in Hochhagen wier, minſchlich angeſeihn,

einen glücklichen Mann. Sin Acker un Wiſchen harr he
i

gaud

inne Reihg; wenn anne Lüd in Not wieren, wie ſe
i

ehr Veih
dörch den Winde bringen wullen, denn lachte hei, wiel ſin

Bähns noch lang nich leddig wieren; wenn ſin Nawers ſic
k

nah Satkurn ümhürten, denn künn he
i

noch wat verköpen.

Sin Wirtſchaft wier an allen Ecken un Kanten gaud in Gang.

Buten ſehg he
i

äwerall ſülwſt nahn Rechten, un binnen wirt
ſchaftete ſin leiw Fru mit ehr Dochter Mriken, dat ne Luſt
wier. Mriken, ja wenn de

i

nich weſt wier, denn harren ſe
i

taum wenigſten twei Mädchen holen müßt. Mriken harr de
i

Käuh un de
i

Swien tau beſorgen – un dat wier würklich
nich licht – denn Schult Kähler leet ſin Ställ nich leddig

ſtahn. Des Morgens Klock fif – männigmal ok allehre –

güng dat los mit Melken, denn ſuſte Mriken mit ehren korten
eigengemakten Rock un Höltentüffeln, äwer de

i

reinen Strümp

'n Poer olle Söcken getreckt, in den Kauhſtall; dornah keem

dat Faudern, tauierſt kreegen de
i

Käuh wat, dornah keemen

de
i

Swien. Käuh harr ſe
i gewöhnlich twölf be
t

ſößteihn
Stück tau beſorgen, ahn de

i

Kalwer, de
i

noch upbörnt würden;

un Swien wieren ok nich wenig, männigmal an twintig Stück.



– 70 –
Aewer Mriken wier geſund, ehr Backen rod un friſch un Arm
harr ſe

i

an den Liew, dat ſe
i

dormit den ſtärkſten Oſſenknecht,

wenn he
i

ehr taunah kamen wull, in de
i

Eck ſmiten ded.

Dit Stück harr ſe
i

würklich al
l

mal upführt, as ehr Korl,
wat de

i

Pierdknecht wier, ehr eins harr in de
i

Backen knipen

wullt. „Dor holl di anne Lüd tan!“ ſäd ſei, kreeg em bi

de
i

Flünken un kranzeiſtete em gegen de
i

Hakkelskamerdöhr,

dat em binah Hüren un Seihn vergüng.

Alſo Mriken ſorgte för dat Veih. Wenn de
i

Käuh ſe
i

gahn hürten, denn brummten ſei, wenn ok de
i

Fauderdeel hoch

vull leeg; ſe
i

wieren äwer in den Ogenblick ſtill, wenn Mriken

ei
n gaudes Wurt tau ehr ſprök. Ok de
i

Swien, de
i

ſünſt
doch man dumm ſünd, wüßten ganz genau, ob Mriken bi

Gäng wier, ore ob ſünſt Jemand äwer den Hof gahn ded.
Ja, wenn Mriken nich weſt wier, denn harr dat mit de

i

Wirtſchaft woll kläterig utſeihn! – Nu ſüll man denken, dat

ol
l

Kähler dat ok inſehg un Mriken ehren Fliet up jede Art

un Wiſ belohnte. Dat wier äwer gornich de
i

Fall, he
i

ſehg

dat an, as müßte dat man ſo ſien, un wenn Mriken je eins

ei
n Wort dorvon fallen leet, da
t

ſe
i

woll ok etwas Hülp
bruken künn un dat doch eigentlich ehr Sweſter – – wiere
brukte ſe

i

nicks tau ſeggen, denn pruſtete de
i

Oll al
l

los: wat

ſe
i glöwte un wat ſe
i

dachte, ob Doris ok viellicht in'n Kauh
ſtall waden ſüll. Denn ſweeg Mriken giern ſtill un pöſelte
ruhig wiere.

Dürten, wat ehr Sweſter wier, äwer ſeet ruhig inne
Stuw, ded äwer de

i

Maßen vörnehm, wenn Jemand keem;

leet ſic
k

ok giern „Doris“ heiten, dat klüng doch beter, as ſe
i

meinte, un „makte Handarbeit“, as Kähler giern ver -

tellte. Sei häkelte ok Decken und ſtickte Taſchendäuke, de
i

eigentlich ni
e

brukt würden; äwer ſe
i

leegen doch in de
i

Schuwlad, un wenn Beſäuk kamen ded, würden ſe
i regelmäßig
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herrute kregen, flitig wiſt un natürlich ok bewunnert un be
ſwögt, am meiſten äwer von Vadde Kählern, de

i
in ſin Doris

ganz vernarrt wier. „Dat is ne Diern,“ flüſterte he
i

denn
ganz liſ, natürlich äwer ſo lud, datt jedermann dütlich hüren
künn, „dat is ne Diern, ne fixere giwwt nich; doe kann man
lang ſäuken: up teihn Milwegs is gewiß kein kläulere. Wat
ſeggſt du, Mudde?“ frög he

i

denn gewöhnlich ſin Fru, „ſprek

ic
k

recht ore unrecht?“
„Nu ja,“ beſtätigte dei; wat ſüll ſe

i
ok ſünſt woll ſeggen.

För dat fürchterliche Lawen wier ſe
i grad nich, dat wier äwer

doch ümme ehr Dochter un denn künn ſe
i jo ok ehren Mann

nich Lägen ſtrafen.
So wier Doris alſo up ehr Art ok ne fixe Diern, denn

obſchonſt ſe
i

in ei
n Buerhus upwuſſen wier, verſtünn ſe
i

ſic
k

doch herruttauputzen as de
i

beſte Stadtdam. Un ſe
i

wull ok

weiten, dat ſe
i

Schult Kähler ſin Dochter wier. Wil ſe
i

ſic
k

üm de
i

Wirtſchaft faſt gor nich kümmerte, nah Vadde Kähler
ſinen Willen ok nich kümmern ſüll, ſo fünn ſe

i
bi ehr Häkeln

un Sticken noch riklich ſoveel Tied, dat ſe
i

des Morgens ierſtlich
lang ſlapen un naher flitig in't Speigel kiken künn. Beides
müchte ſe

i äwerhaupt ſihr giern. Wenn ehr Sweſter Mriken

ſic
k

vör gewöhnlich in ſif Minuten dat Hoer glatt kämmte un
dorbi as Speigel den Kachelawen benutzte, brukte Doris we
nigſtens ne gaude Stund un beſehg ſic

k

dorbi woll twintigmal

von vörn un von hinnen. Denn wier't äwer ok würklich ein
Staat, ſo dat Vadde Kähler vör ehr fin Geſicht un hübſchen

Kleeder ordentlich Reſpekt kreeg; un wenn ſien leiw Fru em

gelegentlich einmal vörhöll: „Is doch Unrecht, wat du an din
Kinner deiſt; Mriken, de

i

alles taurechtſlaven un dat meiſte
Geld verdeinen möt, de

i

ſühſt du nich an; un Dürten dor
gegen köffſt du Ringen un Keden, Broſchen – un wer weit
wat all!“
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„Ach wat!“ ſchüll denn de

i Oll, „lat m
i

taufreden; ſüh,

Doris hett minen Sinn, un Mrik hett dinen. Doris is nu

mal ut'n annern Deig backt as Mrik, de
i

kann kein grawe

Arbeit dauhn, hett dat ok nich nödig. Jck denk', doe ward
ſic

k
noch mal ei

n vörnehm Mann tau ſinnen, de
i

ſe
i

tau ne

Fru nimmt; ſe
i paßt einmal mit ehr finen Hän'n nich för ein

Buerhus.“
„Ja, ic

k denk'!“ wedderhalte Kählers Mudde, „du denkſt
männigmal wat un ic

k glöw, din Vertog denkt noch mihre as

du;“ dormit wier denn gewöhnlich de
i

Unneholung tau End. –

Dei beiden Sweſtern ſtimmten natürlich ok gornich tau
ſamen, doch güng dat gewöhnlich in Freden. Mriken, as de

i

Oellſte, wier dat nu mal von Jugend up ſo gewohnt, dat ſe
i

im Hus mit Mudde alls taurecht pöſeln müßte, während Dürten
ganz nah Gefallen lewte un ruhig in de

i

Stuw ſeet. Blot
Sündagsmorgens geew dat mitunner 'n lütten Trüwel. Denn
bed Mriken woll ehr Mudde: „Mudde, hüt künn Dürt m

i

woll'n beten helpen, dat ic
k

ok tau rechte Tied nah de
i

Kirch
gahn kann. Wenn ſe

i
ok man de

i

Kalwer beſorgen wull!“
„Ick will mal ſeihn, min Dochter,“ ſäd Mudde, denn ſe

i

wier ſic
k

ehr Sak eben ni
e gewiß. „Wenn Vadde upp't Feld

gahn is
,

denn mag dat jo ſien!“
Kähler dörwte nich tau Hus ſin, ſünſt tred de

i

dumme
Wiſ' glik vör ſin Doris in

,

un Mriken künn ſeihn, wie ſe
i

farrig würd. – Doris harr för gewöhnlich äwer ok riklich tau
dauhn, da

t

ſe
i

ſic
k

hen ta
u

nägen antreckt kreeg. Nah de
i

Kirch güng ſe
i äwerhaupt nich giern un niemals anners, as

wenn ſe
i

de
i

Lüd einen nigen Antog wiſen wull.
So un ähnlich güng dat ei

n Johr un dat anne; Mriken
harr in'n Ganzen al

l

an de
i

ſöß un twintig mal de
i

Böm
gräun warden ſeihn, un Doris ok al

l
an twei un twintig Johr

achter ſick, doe würd dat bilütten Tied, dat ſe
i

ünne de
i

Huw
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keemen, meinte Vadde Kähler; wenigſtens för Doris müßte
Anſtalt makt warden. Mit Mriken harr dat noch grad keinIl, de

i

kreeg noch woll eins 'n Mann un künn be
t

dorhen
ümme noch poer Johr dat Veih beſorgen. –

2.
Wie för Doris Anſtalt kaum Heiraten

maßt würô.
- - - - - ->-->-->,

Dat ſchöne Winachtsfeſt mitſamt Nijohr wier vörbi. Hier
harren in Hochhagen de

i

Gottskinner eben ſo gaud eh
r

Recht
kregen as de

i

Weltkinner. – Nu äwer keem ei
n

Feſt herran,

w
o

würkliche Chriſten nich veel nafragten, dat wier dat Faſtel
abendbier. Dat güng bi de

i

Buern ümme nah de
i

Reihg;
ditmal ſtünu dat bi Kählern. – -

„Wer möt denn woll al
l

nödigt warden?“ frög Kähler

ſin Fru, as he
i

mit Doris nah de
i

Stadt führen wull, üm
intauköpen.

„Ick mein,“ antwurtte Mudde, „wi nödigt unſ Nawers
lüd un hier un doe noch 'n gauden Fründ, ſo as w

i

dat ümme
dahn hewwt.“

„So!“ ſäd Kähler un ſünn. „Ick dacht, ic
k wull ok mal

bi den nigen Kopmann tauhüren; du weißt doch, Mudde, de
i

hett noch gor kein Fru.“
„Ach!“ ſtehnte Schultenmudde, „dat würd ic

k

nich dauhn;
doe ward ſo allerlei von ſpraken, ic

k glöw, do
e

is nicks
hinnen.“
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„Du glöwſt ümme un glöwſt; wat is denn dorbi tau

glöwen? Dei Lüd ſnakkt allerlei! Nu ja
,

de
i

willen wat tau
ſnakken hewwen. Heſt du Bewiſe?“

„Ne, dat grad nich,“ meinte Mudde, „äwer w
o

nich haut
ward, doe fallen ok kein Spön; he

i

ſoll jo wenig tan Hus
ſien, ſic

k
üm dat Geſchäft nich kümmern, dorbi of

t

mihre drinken

as em deint. Jck mein – –“
„Du meinſt,“ föll Kähler ehr in de

i

Red, „dat du em

gornich kennſt; harrſt du em blot ierſt einmal ſeihn, denn
würdſt du anners urdeilen; dat is 'n Mann, as ic

k

em m
i

grad för unſ Doris wünſchen dauh. Snakken kann hei, doe

kümmt de
i

Avkat nich gegen an. Dorbi iſt 'n glarren, fründ
lichen Minſchen, de

i

ſo ganz tau unſ Doris paſſen deiht. –

Dat kümmt uppen Verſäuk an. Ick lad' em in
,

ſo ganz int
Fien, dat he

i

nicks markt; kümmt he
i

denn, ſo känen wijo
ſeihn, wie he

i

uns geföllt. Wi ſünd doch ok al
l' Beid nich

uppen Kopp follen.“

„So dauh, wat du wiſt!“ ſäd Kählers Mudde, „ick weit
woll, ic

k ded't nich.“ -

Dat Letzte hürte Kähler äwer nich mihre, he
i

wier uppen
Wagen ſtegen, w

o Doris al
l

up ſeet un lurte; ſo haugte he
i

mang de
i

Pierd un jög dorvon. – As he
i

nu inne Stadt
ſowat ſin Geſchäften beſorgt harr, wull he

i

richtig nah den
nigen Kopmann Klaſen hen. Aewer ditmal wier Dürten ver
nünftige as de

i

Oll un ſäd: „Lat dat ſien, Vadde; ſüh, w
i

ſünd em ganz unbekannt, m
i

dücht, wenn dat 'n orndlich
Minſch is

,

denn markt he
i

glik, wat dat ſall un kümmt nich,

un du blamierſt di un uns!“
„Ei wat blamieren!“ ſchüll de

i Oll, dei al
l

nen lütten
Sluck drunken harr, „wer ward ſic

k

glik blamieren; ic
k wardt

woll inrichten.“ –
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Un he

i

richtete dat würklich in
,

ſo nett un ſien, dat he
i

ſülwſt gornich markte, wie de
i

Kopmann ſic
k

de
i

Hänn vör
Vergnäugen reew un dorbi innerlich ſic

k

hägte as'n Spitz
bauw. –

Oll Kähler köffte ſic
k

nämlich, as he
i

herrin kamen ded,

tauierſt nen lütten Sluck, dornah twei Cigarren, dat Stück
taum Sößling; denn förrete he

i
'n halw Pund Kaffeebohnen,

man taum Prauwen, as he
i

ſäd, denn nächſtens harren ſe
i

ok

Faſtelabendbier, doe müßte dat wat Beſonderes ſien; un wenn
hei, nämlich Klaſen, Luſt harr, künn hei ok herrut kamen, an

jung Damen taum Danzen ſüll dat nich fehlen; he
i

ſülwſt
harr ok ne Dochter, de

i

giern danzen ded un de
i

ok ſünſt nich
däſig wier. –

Up diſſe Art würd de
i

Kopmann inladen un Schult
Kähler wier ſic

k

bewußt, dat he
i

ſin Sak gaud makt harr un

keem ganz ſtolz werre ut den Kopmannsladen. Dat wier ok

nich vergews geſcheihn. Denn as an dem beſtimmten Dag dat
Vergnäugen ſo recht in Swung wier, keem richtig de

i

junge

Klaſen anſpaziert. –

Nu harr äwer eine den Schulten Kähler ſeihn müßt!
So dick hei wier, dienerte he

i

doch ſoveel hierhen un dorhen,

dat man ſic
k

äwer ſin Smiedigkeit wunnerte; dorbi ſehg he
i

ſo glücklich ut
,

dat man em kum kennte. Klaſen würd nu in

de
i

lütt Stuw rin nödigt, kum dat he
i

Mudde gun Dag ſeggt
harr, würd Doris ok herrin halt un nu ſüll dat Kaffeedrinken
losgahn, naher künn noch genaug danzt warden. Vadde Kähler
müßte bald rute nah de

i

Deel, üm nah'n Rechten tau ſeihn,

ſo keem da
t

denn, da
t

Mudde un Doris allein m
it

de
n

jungen
Gaſt blewen. – Anfangs wier Doris doch ei

n

beten benaut
tau Sinn, äwer dat geew ſic

k

bald; Klaſen wier ſo unbe
fangen un künn ſo wunderſchön ſnakken, dat ſe

i

em bald grad

in de
i

Ogen ſehg. Dornah ke
k

ſe
i

ſic
k

den ganzen Minſchen



an: 't wier würklich 'n hübſchen Kierl, ſwarte Hoer un 'n
gnäterſwarten Snauzbort, un Tüg harr he

i

an as de
i

fienſte
Eddelmann. Dorbi verſtünn he

i

ſic
k

ſo ſchön mit Mudde tau
unnehollen, ſprök äwer Wirtſchaftsſaken, as wenn he

i

dorbi
upwuſſen wier, dat Kählers Mudde ſic

k

wunnerte un ſe
i ornd

lich Reſpekt kreeg. – Un Doris? Nu, de
i

horkte up jedes
Wurt, wat he

i
ſäd un muſterte em dorbi von baben bet unnen.

Diſſe Muſterung müßte woll nich ſlecht utfollen ſien, denn as

Mudde endlich ok herrut güng, üm ſic
k

mal nah Mriken üm
tauſeihn – as ſe

i
ſäd – don entſtünnen goer wiere kein

Pauſen: Doris verſtünn ſo ſchön mit em tau kramen, as ob

ſe
i

ſic
k allmännig Johr un Dag kennt harren.

Dat durte ok gornich lang, don kreeg ſe
i

ehren Häkel

un Stickkram her, dat müßte he
i

doch ok mal ſeihn. Natürlich
fünn Klaſen dat wunderhübſch un wunnerwarkte, as harr hei

im Lewen ſo wat Schönes nich ſeihn. Sowat uppen Lan'n
tau ſinnen, dat harr he

i

gornich dacht. „Ach, dat is jo min
grötſtes Vergnäugen,“ vertellte Doris, „wenn ic

k ſo recht bi

de
i

Handarbeit ſitten kann, un nebenher help ic
k min Mudde

denn ok flitig in de
i

Wirtſchaft.“
Dat lög ſe

i

äwer eigentlich, denn richtige Handarbeit, as

Hemdneihen, flicken un Strümp ſtoppen fö
t

ſe
i

gornich an, un
ehr Wirtſchaften beſtünn meiſtens dorin, dat ſe

i
bi Gelegenheit

den Kaffee inſchenkte, wenn Mudde em vörher kakt harr. –
Aewert ſchadt nich: ſe

i geföll Klaſen ümme beter, un he
i ge

föll ehr, un ſo makte ſic
k

dat naher würklich von ſülwſt, dat

de
i

beiden flitig tauſamen danzten.

Asüm Middernacht da
t

Eten lo
s

güng leem Mriken ok

tau Platz, de
i

be
t

dorhen Mudden tau Sied ſtahn harr; äwer

de
i

wüßte nich recht wat mit em antaufangen, un Klaſen ok

nich mit ehr, he
i

ſchiente blot noch Ogen fö
r

ehr Sweſter tau
hewwen.
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" Bi Diſch neihm ol

l

Kähler nu de
n

Mund recht vull, nich

blot mit Eten un Drinken, ſondern he
i

prahlte ganz fürchterlich
mit ſin Wirtſchaft unſin ſtrammen Geldbüdels, doe wieren anne
Lüd blot Snurrers gegen, ſonne Buernwirtſchaft güng äwer
alles. So ganz in't Fien bröchte he

i

nu herrut, wat de
i

Minſch glücklich wier, deine Buerdochter tau ne Fru kreeg:

de
i

verſtünn alles, ſien Arbeit un groww Arbeit. „Je Mudde,

du kikſt m
i

ſo an!“ ünnebrök he
i

ſick, „ick denk dorbi an unſ
Doris, de

i

verſteiht doch All's un an Hunjepenunje,“ – dorbi
ſchöw he

i

flitig mit den Dumen äwer den Vörfinger – „fehlt
dat bi ehr ok nich.“ -

Aehnlich güng dat nu noch 'n Stremel wiere; un Klaſen
hürte nipping tau, nicköppte dann un wann, gew Kählern
natürlich ümme Recht, ſprök denn werre mit Mudde un be

ſonders mit Doris ſo nett, verſöchte ok mal mit Mriken an
taubinnen, wat em äwer nie recht glückte, denn de

i

allein
trugte em nich. - -

As de
i

Muſik endlich ut un dat Hus leddig wier, don
verabſchiedte ſic

k

ok Klaſen. Natürlich verſtünn ſic
k

dat ganz

von ſülwſt, dat hei nödigt würd, recht bald werre tau kamen,

dat heit: „wenn em dat bi ſon einfache Buerslüd gefcllen
harr,“ fügte Doris hentau un makte dorbi ſonne vörnehme
Verbeugung, as ſe

i

man jichtensfarrig kriegen künn. –
„Na Mudde, wat ſeggſt du nu?“ frög Kähler am annen

Dag ſien Fru, as ſe
i

bi den Namiddagskaffee ſeeten, „magſt

du unſen taukünftigen Swiegerſähn woll liden?“
„Sowiet ſünd w

i

noch woll nich!“ meinte Mudde un ſehg

dorbi na Dürten hennäwer. Dei äwer ſäd nicks, würd blos
rod un keek ünne den Diſch.

„Na, dat de
i

bald werre kümmt, is ei
n Deil, wat gewiß

is!“ behauptete Kähler wiere, „ick frag blot, w
i

he
i

di

geföllt?“
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„O, ic

k will nicks ſeggt hewwen,“ antwurfte Mudde,
„wenn he

i
ſo is

,

as he
i

ſic
k

hier ſtellt hett: ordentlich, nett un

nüchtern, denn is nicks up em tau weiten.“
„Dat will ic

k meinen!“ trumpfte de
i Oll, „wenn ic

k ebenſo
dacht, as ji, denn kreegen unſ Dierns in'n Lewen keinen
Mann. Mrik meint ümme, unſe Herrgott ſall alles fügen;

ja natürlich fügt de
i

dat ok
,

äwer w
i

möten em ok 'n beten

tau Hülp kamen.“ 4

„Ick för min Part dank för ſonne Hülp!“ ſäd Mriken,
dorbi ſtünn ſe

i up un güng ut de
i

Döhr.
„Ick weitt un weitt nich, wat de

i

Mrik för'n Sinn
hett!“ klagte de

i Oll; ic
k holl dat dormit: „wer hütigen Dags

nich ut ſic
k

ſülwſt wat makt, ut den makt ok kein Minſch
wat.“

„Ach la
t Mrik man taufreden,“ begäuſchte Schultenmudde;

im Stillen äwer dachte ſe
i

heutau: „Mriken hett doch recht,

wenn ſe
i

ſeggt, unſe Herrgott möt dat fügen.“ –
Dormit wier im Schulthus tau Hochhagen de

i

Red von
Kopmann Klaſen taunächſt tau End, un jedermann wier ni
gierig, ob Vadde recht kreeg, dat he

i

nächſtens werre keem, üm

de
i

Sak dicht tau maken. –

Klaſen ſeet tau deiſülwige Tied ebenfalls bi ne Taß
Kaffee un dachte ſic

k

alles nah, wat hei giſtern hürt un ſeihn
harr. Süll he

i

würklich bi Kählern üm de
i

Diern anhollen?
Afſlagg kreeg he

i

nich, dat wier gewiß. Un Doris? Na, 'n

Korf kreeg hei ok nich, ſoveel harr he
i

riklich markt. Dei
Geſchicht wier am End' ſo äwel nich. Liert harr ſe

i jo nicks,

un richtig ſic
k

tau benehmen verſtünn ſe
i

ok nich, 't wier al
l

Ziererie; äwer da
t

wier jo eigentlich Nebenſak; de
i

Oll de
i

harr doch Knöp, as he
i

hürt un ſeihn harr; un Knöp, veele
Knöp müßte hei hewwen, üm ſin Geſchäft inne Höcht tau
bringen, herrunne wier he

i

würklich deip genaug.

A
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Un kort un gaud: fix entſlaten wankte Fründ Klaſen nah'n

gaud acht Dag werre rut na Schult Kählern, bröchte bi Ge
legenheit ſinen Andrag vör un würd mit Freuden up- un

(NN(NNNEN.

Wat wier de
i

Doris glücklich un wie lachte Schultenvadde
äwer ſien fett Geſicht!

„Heww ic
k dat nich glik ſeggt?“ prahlte de
i Oll, „ſeiht

ji nu denn, dat ic
k Recht harr as ic
k ſäd: ic
k müßte man

Anſtalt maken!“

B.

Wat Ariken inföllt.
- - - - - - - -

Wer ſüll dat dacht hewwen: Mriken, de
i

ſtille un flitige
Diern, kreeg mit einmal ok de

i Infäll, dat ſe
i friegen

wull. Wer wull ehr dat verdenken! Süll ſe
i

ſic
k

von ehr
jüngere Sweſter uppen Backawen ſchuwen laten? Jo nich!

Aewer wier denn ok al
l

ſo geſchwind ei
n Brügam vör ehr

prat, ore müßte Kähler ok ierſt Anſtalt dortau maken? Doch

ne
,

dorför harr ſe
i jo dankt. – Mriken wier – ſo tauſeggen– al

l

ſied. Johr un Dag verſpraken. Nich öffentlich un ok

nich heimlich; dat wier ne Sak, de
i

ſic
k

eigentlich ganz von
ſülwſt verſtünn. Dat wier ſo kamen. Nawers Kriſchan, de

i

hütore morgen ſin Vaddes Sted kriegen ſüll, wier woll binah

ei
n Johr öller as ſei, äwer wier doch mit ehr inſegent worden.

Beid' wierens bi den Herrn Paſtuern in de
i

Konfirmanden
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ſtunden ſowat de

i

beſten weſt; ehren Katechismus harren ſe
i

nich blot fix beden künnt, hei wier ehr ok tau Fleiſch un Blaut
worden. Sei verſtünnen richtig, wat dat mit den Chriſten
glowen up ſic

k

hett un wullen ok giern, wat ſe
i Palmſündag

Gott un den Paſtuern verſpraken harren, in Taukunft richtig

hollen. Doe würd nu gornich veel von ſpraken. Aewer wenn
de

i

Sündag herrankamen ded, ſtünn Kriſchan regelmäßig achter

den Tuhn un lurte, bet he
i

Mriken Kählers anſichtig würd.
Leet ſe

i

ſic
k

denn biallehre Hilligkeit mit dat Veih doch eins
blicken, denn frög de

i Jung: „Mriken, geihſt du hüt ok nah

de
i

Kirch?“ - -

„Gewiß!“ ſäd denn Mriken, „wenn ic
k blot noch tau

rechte Tied affaudert un börnt krieg!“ – Un ehre ſe
i

ſic
k

dat
verſehg, wier de

i Jung äwer den Tuhn un ſlepte einen Emme
Wader nah den annern von den Sod in den Stall, damit dat
Börn nich ſo lang uphollen ſüll. Un während in dei Stuw
Dürten vör den Speigel ſtünn un ſic

k
putzte, wier buten de

i

Arbeit gedahn. –

So güng dat gor manchen Sündag, wenn de
i Jung blos

Tied harr. Oll Kähler ſehg dat woll, äwer dachte ſicknicks
dorbi. Mudde Kähler wüßte dat ok un freute ſick, denn de

i

Kriſchan wier ei
n Jung, de
i

ſic
k

ſeihn laten künn un de
i

ſic
k

ümme brav un anſtändig bedregen ded. So wier dat, as dat
üterlich ſchienen ded, ok blewen, as Kriſchan öller worden wier,

un Mriken de
i

Kinnerſchauhall längſt uttrocken harr. Un doch

wier’t bilütten anners worden. Kriſchan bröchte af un tau

'n lütten Blaumenſtrus för Mriken mit, un Mriken? – Dei
freute ſic

k

doräwer un ſtek naher inne Kirch mit grotem Ver
gnäugen ehr Näſ dorin. Ganz von ſülwſt wier dat kamen,

dat ſe
i

tauſamen wieren nah Kirch gahn un nu ok tauſamen
tau Bicht un Abendmahl güngen. – Natürlich geew dat ok

Lüd, de
i

ſic
k

doräwer argerten un allerlei Snack dortwiſchen
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tau bringen ſöchten, – dat deiht di

e Welt nu mal nich

anners – äwer de
i

jungen Lüd kiehrten ſic
k

nich doran, dat
künn de

i

truge Fründſchaft dörchut nich ſtüren. – As nu

Doris den Kopmann hewwen wull, don fö
t

ſic
k

ok Kriſchan
ei

n Hart un frög Mriken upp't Gewiſſen, ob ſe
i

woll ſin

Fru warden wull. Mriken verſierte ſic
k

woll tauierſt 'n beten,

dat ſe
i

rod würd, rode as ſe
i

vör gewöhnlich al
l wier; äwer

ſe
i

fö
t

ſic
k

bald un ſäd: „Jawoll, Kriſchan; äwer ierſt möt

ic
k

doch mit min Vadde un Mudde ſpreken und denn möt ic
k

ok weiten, wat din Oellern dortau ſeggen.“ Deswegen wier

nu Kriſchan nich in Sorgen, denn mit ſin Mudde harr hei
bereits al

l

ſpraken, as ſic
k

dat gehürte, un vör Vadden wier

he
i

ok ſicher. – Un Kählers? Nu, Mudde harr dat jo längſt

kamen ſeihn un freute ſic
k

tau den braven Swiegerſähn; äwer

de
i

Oll kratzte ſic
k

doch achter de
i

Ohren un ſtehnte: „Wat dei
Mrik för Infäll kriggt; wer ſall denn dat Veih beſorgen?“

Dat hülp nu äwer nich, wenn Kähler ok noch Inwen
dungen maken wull, ſo müßte he

i

ſic
k

tauletzt doch gewen un

ſo würd denn beſlaten, dat taum Harwſt, wenn de
i

Buten
arbeit ſowat tau Schick wier, denn ſüllen de

i

beiden Dierns
tauſamen Hochtied fiern. Twei Utſtüern mit einmal ſchiente

den Ollen woll'ne harre Nät, äwer dat güng nu doch mal
nich anners. So wier de

i

Sak denn ok beſorgt.

Dörpgeſchichten. 6



Gin Beten von öei Hochtied.
„“>----".„"-x---

Sonne Buernhochtied – un beſonders ſonne duwwelte
as di

t

wier – hett würklich wat ta
u

bedüden. Wer ſe
i ut

ſtüert, möt einen ſtrammen Geldbüdel, un wer ſe
i mitmakt,

möt einen gauden Magen hewwen. Kähler ſien Geldbüdel
wier taunächſt noch recht gaud, un den Hochhagener Magen
fehlte glücklicherwiſ ok nicks. So hett man denn dontomal

- nicks dorvon hürt, dat beſondere Krankheiten dorup folgt ſünd,

obwohl jidverein ſin Mäglichſtes ded, üm von al
l

de
i

ſchönen

Gerichte ſin riklich Deihltau kriegen. Grote Kümm vull Fleiſch
ſupp, Hamel- un Kalwerbraden, Hekt un Boers, dicken Ries
mit Plummen un Roſinen, ok tauletzt noch ei

n Budding mit
Himbeernſaft würd updragen, un wat werre herrute kamen
ded, doe künnen ſic

k

de
i

Muskanten an plegen. – Ok drunken
würd mich wenig; ol

l Kähler wull ſic
k

up keine Art un Wiſ
hüt lumpen laten. -

Nah dat Eten güng dat Danzen los. Bi Diſch wieren

de
i

Hochhäger den jungen Kopmann äwer worden, bi't Danzen

un Drinken äwer würd hei Herr. Wat verſtünn he
i

tau
ſcheſen, blot wenn de

i

ollen tüderigen Dänz': „Kegel, Kegel

rund rund üm,“ un wie de
i

Dinge ſünſt heiten, an de
i

Reihg
keemen, denn ſtünn he

i

un fierte, doe wier he
i

ſic
k

nich läufig
up. Oll Kähler freute ſic

k

as ei
n Kind äwer ſinen muntern

un ſtatſchen Swiegerſähn un prahlte allerwegen mit em herrüm,

w
o

he
i

man einen habhaft warden künn, de
i

em tauhüren
wull. Un Doris ſehg ſo glücklich ut

,

dat 'n
e

Luſt wier, ſe
i

antauſeihn. –
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Dat anne Poer, Kriſchan un Mriken, dorgegen wier nich

of
t up de
i

grot Deel tau ſinnen. Tauierſt wieren ſe
i

noch

mit Mudde allein in de
i

lütt Stuw blewen un harren ſic
k

den
Spruch, Pſalm 37, 25: „Ich bing jung geweſen und al

t ge

worden, und habe noch ni
e

geſehen den Gerechten verlaſſen,

oder ſeinen Samen nach Brot gehen,“ upſlagen, w
o

de
i

Paſtuer

in ſin Trured ſo ſchön äwer ſpraken harr.
„Doe denkt man flitig an,“ ſäd Mudde, „den Gerechten

ward dat nie mangeln! Vör jug bün ic
k hierin ſicher; äwer

wie dat mit Doris un Klaſen gahn ward, ob de
i

ſic
k

ok tau
Gotts Wurt hollen mägen, dat ſteiht dorhen!“

Naher güng Mriken ehr Mudde giern tau Hand, w
o

dat
irgend angahn ded, un w

o Mriken wier, doe künn man
Kriſchan ok licht ſinnen. Dei jungen Lüd up de

i

Deel füngen

bilütten an, em tau brüden. „Ja, Mriken,“ ſäd he
i

tauletzt,

„wi möten jo woll ſchier ok eins werre up de
i

Deel, ſe
i fangen

al
l an, up uns tau ſpitzen.“

„Wenn du dat meinſt!“ ſäd Mriken, „ſünſt kann ic
k di

ſeggen: ic
k wull, dat de
i

ganze Larm man ierſt vörbi wier.“
„Jck ok,“ ſäd Kriſchan. „Swager Klaſen, glöw ic

k, ver
gett ſick; heimakt ſon dullen Larm, de

i

hett al
l

mihre drunken

as em deint.“

So urteilte Kriſchan, de
i

ümme alles giern taum Gauden
wendte; äwer de

i

Gäſt ſäden al
l

hier un doe ganz lud: „Dei
Kopmann is ſo dun, dat he

i

nich mihre up de
i

Bein ſtahn
kann!“

Un ſo wier dat ok
.

Hei harr ſic
k

würklich ſo ſtark einen
intüdert, dat he

i

ſin eigen Fru nich mihre kennte; un as dat
tauletzt ſo dull würd, dat em de

i Sprak vergüng, don müßte

he
i

ſtill anne Sied bröcht warden. Oll Kähler, den'n dat
ſiehr fatal wier, harr em noch anſtöten un erinnern wullt,

äwer dat wier tau ſpät weſt.
Dörpgeſchichten. 6*
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Endlich – endlich; dat wier al

l

ſtark gegen Morgen, don
vertrökken de

i

Gäſt ſic
k

un dornah würd dat ganz ſtill in

Kählers Hus.
Am annern Dag gegen Middag wier de

i

Kopmann ierſt
tau Beſinnung kamen, un wenn den Schulten dat ok nich

recht wier, ſo ſäd he
i

doch nicks. – Nahmiddags reiſte dat
Poer af in de

i

Stadt. – Mriken un Kriſchan harren nich

wiet tau reiſen, de
i

güngen tau Faut hennäwer in ehr lütt
Wahnung un wieren von Harten vergnäugt, dat ſe

i

nu ümme
tauſam ſien künnen.

5.
Wie öat nut wiere güng.

Eigentlich müßte de
i

Geſchicht nu tau End' ſien, denn
wat nu noch tau vertellen is

,

ward manchem Leſer nich ge
fallen. Aewer nah de

i

Hochtied wiſt dat ſic
k

gewöhnlich ierſt

ut
,

ob de
i

Leiw ok tru un von Duer is un dorüm kann hier

ok noch nich butz afbraken warden.
Von Kriſchan un Mriken möt ic

k ſeggen, dat ſe
i

ehren
Hochtiedsſpruch nich vergeten, un dorüm güng dat ok ſtets

ordentlich unvergnäuglich bi ehr tau; nich ſo
,

dat ſe
i

veel
ſpazieren güngen un nah de

i

Weltwiſ' luſtig lewten – o nich doch;

w
o

findt man dat woll im geringen Stand hier up de
i

Erd?
Sei müßten ſic

k flitig rögen und ſic
k

of
t

ſihr ſuer warden
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laten, wenn ſe

i

ehrlich dörch wullen. Dortau gewunſe Herr
gott ehr ok männigen Trüwel inne Wirtſchaft: Käuh würden
krank un Swien müßten ingrawt warden; äwer ſe

i drögen

alles in Geduld, weil ſe
i

von Jugend up liert harren, ſic
k

in

Gott's Weg un Fügungen tau ſchicken. Ein Minſch, de
i

dor
weit, dat em nicks von ungefihr kümmt, ſondern dat em alles

un jedes taum beſten deinen möt, is doch noch glücklich, wenn
ſien Nawer, de

i
diſſen Troſt nich kennt, Ach! un Weh!

ſchriegen deiht.
Ein poe lütte dralle Gören harren ſic

k

ok bilütten in

funnen, dormit würden de
i

Ollen werre jung. As de
i

nu

ierſt nah de
i

Schaul güngen, don würd Gotts Wurt werre
recht lebendig in Nawers Hus. Tauierſt müßte Vadde, un

wenn de
i

kein Tied harr, denn müßte Mudde ehr tau Hülp
kamen; as ſe

i

man ierſt leſen künnen, don güng de
i

Sak von
ſülwſt. – Vadde un Mudde wieren tau ehre Tied ſowat de

i

beſten Schäulers bi den Paſtuern weſt, doe künnen de
i

Kinner

ſic
k

doch nich lumpen laten un weniger weiten? Kort un gaud:

Bi Kriſchan un Mriken güng dat ſo her, as dat bi ordent
liche Chriſtenminſchen, de

i

ehre Heimat baben weiten, hertau
gahn pleggt. –

Aewer bi Doris un ehren hübſchen Kopmann güng dat
von vörn herrin etwas anners her. Tauierſt güng alles
prächtig un in Freden. Mudde harr jo Speck un Schinken,

Betten un Linntüg riklich mitgewen; ok Vadde Kähler harr
düchtig in den Geldbüdel gripen müßt, ſo wier de

i

Wirtſchaft
mitſamt dat Geſchäft gaud in Gang bröcht; äwer de

i

jungen

Lüd wieren man al
l'

beid' nich dornah antrokken, den Kram in

Gang tau holen. Doris geew flitig Kaffee- un Theegeſell
ſchaften, beides koſtete – ſo meinte ſe

i – jo nicks, dat künn

ſe
i

man ut'n Laden halen. Im Anfang makte Klaſen dat
Spaß un he

i

blew des Abends tau Hus; äwer nich ſihr lang.
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Bald wier em dat Kaffeegeklatſch tauwedder, he

i

müßte mal
ünne Minſchengahn, künnſicknich ganzafſluten;ſoſädhei. Denn harr

de
i

Lihrling den Laden allein tau beſorgen. Inne Käk un

Spiſkamer handtierte derwilen dat Mäten nah ehren Gefallen.
Wat ſüll doe woll för de

i

Herrſchaft bi herrutkamen? – Af

un an uppen Sündagnahmiddag ſteegen de
i

jungen Lüd denn

in 'n
e

Kutſch un führten ganz großbritanſch herrut nah Hoch
hagen, w

o

ſe
i

eben ſo gaud harren hen gahn künnt. Dat wier
denn ei

n Vergnäugen fö
r

Doris. Ok Vadde Kähler ſinen
Schultennagel kettelte dat nich wenig, wenn ſin Kinner ſo ſtolz

up den Hof tau kutſchieren keemen. Denn leep he
i

werre un

dienerte, ſteek nahher bin Aftog Doris ok heimlich dat Geld
för den Fuhrmann in de

i
Taſch. – Aewer Alles durte ſien

Tied. –
Nah Johr un Dag hürte dat Kutſchieren bilütten up;

Klaſen ſäd, „hei müchte up den Ollen ſinen Meßhof nich giern
utſtigen; künn äwerhaupt den Geruch nich verdregen un den

Schulten ſin Geprahl wüßte he
i

al
l

utwennig, de
i

Oll ſüll man
düchtig wat herrunne gewen, dat harr mihre Sinn.“ –

So führte denn Doris mit ehr lütten Wörm, einen Jungen

un ei
n lütt Diern, af un tau allein herrut, während Klaſen

ſic
k

up de
i

Kegelbahn amüſierte. Wenn äwer de
i

Katt nich

tau Hus is
,

denn ſpelen de
i

Müſ uppen Diſch! Un wiel Klaſen
ſihr of

t

nich tau Hus wier, un Fru Doris ſic
k

üm de
i

Wirt
ſchaft ſoveel as gornich kümmerte, güng Geſchäft un Husholt
den Krewtgang. Bilütten würd allerlei munkelt: Klaſen ſpelte

nich blot ne Kaß Kegel, he
i

ſpelte ok Korten, drünk dorbi of
t

mihre as em deinte, füng ok an
,

up de
i Jagd tau gahn, wat

ebenfalls nicks inbröchte as 'n leddigen Magen. Allem An
ſchien nah güng da

t

Geſchäft noch ümme flott, an Kunden
fehlte dat nich, de

i

Laden würd bilütten leddig, alles würd
verköfft, doch wier ſelten Geld inne Kaß, wiel Klaſen dat ümme
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tau rechte Tied herrute neihm. Don würd de

i

Lihrling weg
jagt, de

i

ſüll eben alles verſuſengt hewwen. As nu nicks be
tahlt würd, güng de

i

Kredit fläuten un de
i

Gläubiger drängten
an, dat ſe

i

ehr Geld hewwen wullen, don – eines ſchönen
Morgens würden de

i

Laden nich mihre apen makt. „Wat heit
dit?“ frögen de

i

Nawers. Aewer ſe
i

brukten nich lang tau
fragen, denn bald vertellten't ſic

k

de
i

Kinner up de
i

Strat:
„Kopmann Klaſen is ſtill utknepen nah Amerika un hett ſin

Fru un Kinner hier ſitten laten!“
Dat wiert End vom Lied. – Un des Abends in'n Schum

mern güng ſin Fru, ei
n Kind uppen Arm, dat anne an dei

Hand, ſtill un trurig herrut nah Hochhagen. Vadde Kähler
mücht nu raſen un towen, ſoveel as he

i

wull, he
i

müßte doch

tauletzt werre uphollen un künn doch ſien eigen Fleiſch un

Blaud mich verſtöten; äwer Doris ehr gauden Dag harren ein
End, un wenn ſe

i einigermaßen in Freden mit em dörch wull,
müßte ſe

i up ehr ollen Dag flitig arbeiten, wat ehr üm ſo

ſurer würd, as ſe
i

dat inne Jugend nich liert harr. – Von
Klaſen äwer hett man ni

e

wat werre hürt! –





WI.

Fröhlich Winachten.





1.

Jröhlich Winnachten in dei Schaulſtutw:

Da wier einmal werre Winachterabend in Meierhof,
un in de

i

Schaulſtuw güng dat munter her. Nich ſo
,

wat
veele Lüd för gewöhnlich ünne munter verſtahn, ſondern ſo

,

as ſic
k

dat an ſon Winachtsabend fö
r

orndliche Chriſtenminſchen
ſchicken deiht. Dei Paſtuer pleggte nämlich, ſo lang he

i

nu ok

al
l

in Meierhof ſien ded, Johr för Johr de
i

Schaulkinner mit
einen Dannenbom un allerlei nüdliche Saken tau beſchenken.

Dat wier nich veel, äwer doch ſo inricht, dat ei
n jeder ne

Kleinigkeit kriegen ded. Nu wier da
t

werre ſo wiet, un de
Unbänd von Gören künnen ſic

k

gornich mihre hollen. Nah
middags harren ſe

i

de
i

Schaulſtuw utrümt, de
i

Diſchen wieren

in de
i

Ecken up einander ſtellt, un utfegt wier ſo blank, dat

et richtig wat tau bedüden harr. Endlich wier de
i

Klock ſöß,

de
i

Lichter an den Dannenbom brennten, don würd de
i

ganze

Laut herrinne laten, un weck von dei Ollen folgten von Fiern
achter nah. All' ſehgens tauierſt nah den Bom un wat doran
hängen ded; hier un doe tellte ok woll eine de

i

brennenden
Lichter un luerte, ob ok woll werre – as verleden Johr –

ei
n

Licht vergeten wier, dat gornich brennte. – Dorbi
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ſchöwen ſe

i

ſic
k

ümmer ſachten wiere un peddten ſic
k

af un tau
ganz rechtſchaffen up de

i

lütten Bein. Endlich harr ein jeder

ſinen Platz funnen un dormit keem de
i

Geſellſchaft in'n
Stillſtand. –

„Vom Himmel hoch da komm ic
h her; ic
h bring euch

gute neue Mär!“ füng de
i

Köſte an tau ſingen und Jung un

Olt ſtimmte fröhlich un kräftig mit in
.

As ei
n

poe Verſe ſungen wieren, füng de
i

Paſtuer an

tau vertellen von dat Winachtsfeſt, wie dat doch dat grötſte

Freudenfeſt ümme fö
r

uns bliwen müßt. – Un nu leed he
i

uteinanner, wie man fö
r

allen Dingen ſin Freud in Beth
lehems Stall ſäuken un ſinnen müßt, un dormit de

i

lütten
Gäſt dat bi Tiden lierten, harr he

i

ehr werre ein'n lütten
Dannenbom un allerlei Snurpiperie beſcheert – un wat he

i

ſünſt noch al
l

ſeggen ded. –

Na, di
t

wier gaud. As he
i

ſin Red richtig tau End
bröcht harr, hukte he

i
'n beten bi Buer Beutfüer up de

i

Bänk
dal un leet nu de

i

Fru Paſturin mit ehr Kinner den Krims
kram utdeilen. Dit wier för dei Gören de

i

Hauptſpaß von
dat Ganze. Schulten Kriſchan kreeg hüt 'n

e Tafel, un Beut
füers Korlin ei

n Pennal mit Blifedder un Griffel; dat wier

ok nicks Dumms.

„Der Chriſtian ſoll fleißig rechnen, und Karoline ſic
h

im
Schreiben üben!“ bemarkte de

i

Fru Paſturin, as ſe
i

de
i

beiden

de
i

Saken henlangte. – Un ſo güng dat wiere: de
i

Ein kreeg

di
t

un de
i

Anner dat un jidverein ümme ne paſſende Be
markung dorbi.

„Na, Vadde Beutfüer,“ ſäd de
i

Paſtuer, „Sei ſünd doch

ok werre 'n beten hier mitſamt Ehr Fru; dat is recht ſo
.

Winachten is nich blot ei
n Kinnerfeſt, as veele Lüd meinen;

w
i

Ollen hollen uns mihre an de
i

rechte Freud, nich wohr?“
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„Dat kann weſen,“ ſäd Beutfüer, „äwer nehmens nich

äwel, Herr Paſtuer, dat is al
l

ſo lang as breit; ſeihn's, Sei
maken ſic

k

alle Johr de
i

Uemſtänd un de
i

Koſten mit de
i

Kinner, wat hewwen Sei eigentlich dorvon?“
„Dat will ic

k Sei ſeggen,“ antwurtte de
i

Paſtuer, „tau
nächſt mak ic

k m
i

ſülwſt ne Freud dormit, denn: „geben is

ſeliger denn nehmen“, heit dat doch; un taum annern ſeihn's
doch mal de

i

Kinner an, w
i

ſe
i

doe bi den Dannenbom ſtahn

un andächtig kiken; wenn ic
k dat anſeih, denk ic
k denn, dat ſe
i

in ſpätern Johren, wenn dat Lewen ernſte ward, ſic
k

doran
erinnern känen; un endlich fällt för uns Ollen hier un doe

viellicht ok noch ne lütte Freud af
,

nich wohr?“
„Mag al

l

weſen,“ ſä
d

Beutfüer werre, „äwer, Herr
Paſtuer, dat is al

l
ſo lang as breit und bliwwt as ic

k ſeggt

heww: Sei hewwen grote Koſten un unſe Köſter de
i

Uemſtänd
dorvon, un de

i

Gören danken Sei dat nich genaug.“
„Hoho, Beutfüer!“ ſäd de

i

Paſtuer, „weiten Sei dat
denn ſo gewiß?“

„Ja,“ meinte de
i Oll, „ick denk an unſen Jungen, den

Hinnerk; Sei weiten noch woll, wie vergnäugt he
i

hier ok

ümme weſt is
,

un nu?“
„Na, wat is denn nu?“ frög de

i

Paſter.
„Ja, Herr Paſtuer, dat is al

l
ſo lang as breit, un wer

ſin Näſ afſchnitt, de
i

ſchändt ſin eigen Angeſicht, äwer tau Sei
möt ic

k dat doch ſeggen; de
i Jung is jo Snider worden, as

Sei weiten, un he
i

het ſin Sakok richtig liert; äwer ſif Johr

is he
i

nu nahgradens in de
i

Frömm, un in de
i

ſif Johr het

he
i

ierſt tweimal an uns ſchrewen, un dat ok man in't ierſte
Johr, naher gornich werre. Un wat ſchrew hei? Dat ierſte
Mal wull he

i

Geld hewwen, un dat tweite Mal ſchrew hei,

woans he
i

den Heiligabend up de
i Harbarg verbröcht harr,

natürlich: luſtig un vergnäugt, mit Supen un Kortenſpelen.
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Dorüm, ic

k ſegg wat ic
k ſegg: dat is al
l

ſo lang as breit un

wenn –“
„Vergetens Ehr Red nich, min leiw Beutfüer,“ föll em

de
i

Paſter in dat Wurt; „dat is allerdings keine angenehme

Naricht, de
i

Sei doe bringen; äwer wer ſeggt uns denn, dat
he

i

dat noch ſo driwwt und dat de
i

Lütten doe – un dormit
wieſte he

i

up de
i

Kinner ünne den Dannenbom – dat eben

ſo driwen warden?“
-

„Dat ſeggt uns keine,“ meinte de
i Oll, „dat is richtig;

äwer wenn dat mit unſen Hinnerk anners wier, denn müßt

de
i Jung jo ſchriewen.“

„Jck denk ſo,“ füng de
i

Paſter werre an, „unſe ganze

Unnericht, äwerhaupt alls, wat w
i

an dei Kinner dauhn, is

ei
n Seihgen up Hoffnung; wer weit, ob Ehr Sähn nich äwer

kort ore lang doch noch tau Beſinnung kümmt!“
„Dat ſegg ic

k unſen Vadde ok ſo oft;“ föll Beutfüers
Mudde, de

i

ſic
k

herranne ſleken un horkt harr, den Paſter in

de
i

Red. „Doe vergeiht woll kein Dag, w
o

ic
k unſen Herr

gott nich üm den Jungen anliggen dauh, dat he
i

em up den
rechten Weg bringen ſall.“

„Dat is ei
n gaudes Wurt, Beutfüers Mudde, wat Sei

doe eben ſeggt hewwen“, antwurtte de
i

Paſtuer, „ſo bliwen
Sei man bi un ſe

i

warden gewiß erfohren, dat Muddethränen

un Muddegebete, wenn ſe
i

ernſtlich gemeint ſünd, nich vergews

dahn warden.“ -

Beutfüers Mudde ehr Ogen würden natt, un Vadde
Beutfüer wull juſt anfangen: dat is al

l
ſo lang as breit, don

keem em de
i

Köſter in dei Quer, de
i

ſüng ſo luſtig un ſo hell
mit de

i

Gören: „O Tannenbaum, o Tannenbaum, wie grün

ſind deine Blätter!“ -

Dormit wier denn de
i

Unneholung bi de
i

Ollen ſtüert,

un as nu de
i

Dannenbom richtig beſungen wier, un ok kein



einzigſte Pepernät or
e Appel ſic
k

doran ſinnen ded, don packte

ei
n jeder ſin Beſcheerung tauſamen un m
it

einem deipen
Knir vör de

i

Fru Paſturin un den Herrn Paſtuern tö
g

de
i

Geſellſchaft af
.

Mudde Beutfüer wier ſowat de
i

letzte in de
i

Stuw; ſe
i

drückte den Köſter de
i

Hand und dankte fö
r

den ſchönen Ge
ſang, wünſchte ok Herr un Fru Paſturin einen fröhlichen Wi
nachten un don güng ok ſe

i

geſchwind herrut, dat ſe
i

ehren
Ollen werre habhaft warden ded; „hei is mennigmal wat
biſterig un kann am End in'n Düſtern noch in den Adelpaul
lopen un ſic

k

de
i

Schauh vullfüllen“ – as ſe
i

ſeggen ded. –

dA-/e

Iröhlich Winachten up dei Sbarbarg.

Während Vadde un Mudde Beutfüer mitſamt de
i

Schäulers

in de
i

Schaulſtuw fröhlich Winachten ſierten, wier ehr Hinnerk

in de
i

Reſidenz up de
i

Sniderharbarg un fierte Winachten up

ſin Art. Weltkinner hewwen jo ok ehr fröhlich Winachten!
Dei Harbargsvadde müßte Punſch brugen, ſon rechten ſtiwen;
müßte ok 'n Dannenbom upputzen mit veele Lichter, un Hinnerk– or

e „Heine“, as he
i

hier nennt würd – mit ſin gauden
Frünn ſeeten üm den Diſch, ſpeelten Korten un drünken, wat
dat Tüg hollen wull. Hinnerk wier noch kein Süper von Pro
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feſchon, äwer af un tau, ſo alle vierteihn Dagore drei
Wochen – wenn he

i

dat hewwen künn – drünk he
i

ſic
k

giern

'n lütten Krüſel, dat he
i

nich up de
i

Bein ſtahn künn, un dat
höll he

i

denn för ei
n grotes Vergnäugen, dat Einzigſte, wat

he
i

fö
r

ſin Arbeit harr, as he
i

giern ſeggen ded. – Datt
wat Beters gewen ded, wüßte he

i

von't Oellerhus her recht
gaud, äwer he

i

wull dat nu mal nich weiten. – Nu würd
denn anſtött mit de

i Gläſer, dat ſe
i klüngen un de
i

Punſch
orig äwerſchülperte. Wat frög unſ' Heine dornah! Hei wull

ſic
k

ok doch eins luſtig hollen. Sin Nebengeſell wier nah Hus
reiſt, üm bi Vadde un Mudde de

i

Winachterdag tau verlewen;

ſin Meiſte harr em ok dortau radt, wil de
i

Arbeit nah't Feſt

em knapp wier, äwer wat ſüll hei tau Hus. Sin Ollen harren
nicks as Leſen un Beden in'n Kopp, wenn doe nich ümme al

l

un jidverein in de
i

Kirch güng, denn gnurrte ſin Mudde gliek.

Wat ſüll dat eigentlich? Dei wieren noch von de
i

ol
l

Welt un

verſtünnen nich tau lewen; hei äwer wier ein ganz Deil
kläuker, he

i

wull ſic
k

richtig luſtig holen. Un wat wier hei
luſtig? Dei Kopp brennte em as Füer von den heiten Punſch

un ok von dat Kortenſpelen. Denn je dulle ſe
i ſöpen, deſto

höger würd ok ſpelt, un de
i

Angſt üm den Gewinnſt würd
mit jede Partie gröter. Nah den Dannenbom ſehg längſt kein

Minſch mihre, de
i

brennte in de
i

Eck tau ſinen eigen Ver
gnäugen; deſto iernſthafte keken ſe

i
in de

i

Korten, un af un
tau fäuhlte ſic

k

Hinnerk an dei Taſch, wie dat woll mit ſin

Kaß beſtellt ſien künn. Veel harr he
i

äwerhaupt nich tau
verjubeln, denn dorbi keemen de

i

Feſte bi den Harbargsvadde

tau oft, un de
i

ol
l Burß wier richtig up beide Ohren brennt:

he
i

verſtünn dat ſtets ſchön intaurichten, dat ſin Kunden un

gauden Frün'n jo nicks in den Geldbüdel verruſtern leeten. –

Ob dat nu von dat Hen- un Herdenken keem – wer weit
dat? – Hinnerk ſpeelte hüt Abend ünne Luder ſlecht. –
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„Wenn ic

k ditmal nich gewinn,“ re
p

hei, „denn möt ic
k

in Taukunft paſſen!“
„Wo, di plagt he

i
jo woll!“ antwurtte ſin Nebenmann.

„Ick heww man ei
n losbännig Markſtück mihre,“ ſä
d

Hinnerk, „un dat möt ic
k fö
r

morgen uphegen; dem Meiſte is

de
i

Arbeit knapp –“
„I wat,“ meinte ſin ol

l Fründ, „wer denkt nu an

Arbeit; ic
k pump di wat!“

„Na, denn man tau!“ re
p

Hinnerk, un bald nahher
ſpazierte ei

n Dahler in Heine ſin Taſch.
Aewer wat verſlög dei? Ob dat nu dorvon kamen ded,

dat Hinnerk ümme werre an't Oellershus denken müßt, hei
möchte willen ore nich, he

i

harr hüt Abend Unglück äwer Un
glück. Dat duerte kein halw Stund, don wier de

i

werre
ſläuten. Dit argerte em un ſo drünk hei deſto ſixer nah. -–

Nu müßte Harbargsvadde noch ei
n

Markſtück herrut rücken.

Hei wull tauierſt nich, äwer Beutfüer wier in'n Ganzen doch

kein ſlechte Kunden, doe müßte he
i

woll ei
n Og taudrücken. –

Dit bröchte em etwas Glück. Hinnerk gewünn mal werre,

äwer dorför würd ok deſto flitiger drunken.
Kortenſpelen künnen de

i

Geſellen tauletzt gornich mihre,

doe wieren ſe
i

würklich tau dun tau; äwer nah Hus güng

dorüm doch kein Minſch, ſe
i

mallten un grälten noch furt bet
gegen Middernacht. – Endlich peikten ſe

i

af
. Du leiwe Tied,

wie ſehg dat ut! Hinnerk hakte ſinen Fründ ünne den Arm

un wull em ledden, künn äwer ſülwſt nich up de
i

Bein ſtahu.
Bald tummelten ſe

i

midden up de
i

Strat, bald ſtörren ſe
i

ſic
k

in den Rönnſtein. Un doch güng da
t

noch, ſo lang ſe
i tau

ſamen wieren.
Aewer up de

i

Eck trennten ſe
i

ſic
k

un Hinnerk ſüll nu

allein tau Hus ſinnen. Hell genaug wier dat, denn de
i

Mahn
ſchiente, doe leeg dat nich an; äwer de

i

Bein wullen nich
Dörpgeſchichten. 7



parieren. Endlich – nah veel Hen- un Hertummeln –
ſtünn he

i

doch vör den Meiſte ſin Husdöhr. Hei grep an de
i

Taſch, ob de
i

Husdöhrnſlätel doe woll noch in ſteken ded.

Jawoll – nu harr he
i

em un- ſöchte na dat Slätellock.
Aewer wat wier dit? Dat ol

l Hus wackelte hüt Abend ümme
hen un her. Wenn dat man einmal ſo lang ſtill ſtahn wull, dat

he
i

dat Slätellock ſinnen ded. Aewer ne! Hei wier jo doch

nich ſo dun asſin ol
l Fründ, den he
i

betup de
i

Eck harr
bringen müßt; de

i
wier richtig dun weſt – du leiwe Tied,

wat harr de
i

ſchregelt! Aewer hei? – ne! – blot'n beten

munter wiere weſt. – – Still! Nu keem dat Slätellock em

grad vör den Slätel. Bautz! fohrte Hinnerk tau. Perdangs,
doe leeg he

i

up de
i

Näſ. – Hoho! ſnuwwelte Heine, di
t –

ok – noch! Stats den Husdöhrnſlätel harr he
i

ſin kort Pip
tau faten kregen un harr dormit apenſluten wullt.

Mit veele Mäuh und verſchiedenes Bumſen gegen de
i

Hus
döhr keem he

i

werre äwer End: Ja – ſo
,

he
i

harr jo gor
keinen Slätel bi ſick; – de

i

Meiſte – –
Mit einmal würd de

i

Döhr von binnen apen reten, un

Hinnerk, de
i

ſihr ſtramm ſic
k

doran hollen ded, ſchöt heiſtekopp

nah de
i

Deel herrup.

„Infamter Schwimelant!“ ſchüll de
i

Meiſte, de
i

up Hin
nerken ſin Getow herankamen wier, „iſt das in Ordnung?“

„Wo – ſo?“ ſtamerte Hinnerk.

„Ich frag noch mal, iſt das in Ordnung?“ ſäd de
i

Snider, „bei Nachtſchlafenzeit al
s

ei
n

Schwein nach Hauſe zu

kommen? Hab' ic
h ihm nicht geſtern Abend noch geſagt, wenn

er ſpät oder gar betrunken nach Hauſe käme, dann wären wir
geſchiedene Leute?“

„Geſchiedene Leute!“ wedderhalte Hinnerk.



„Jawoll, geſchiedene Leute!“ reep de
i

Meiſte; „geh er man
nach oben in ſein Lojie, wenn er überhaupt noch ſoviel gehen

kann; ſein Fremdzettel iſt ſchon geſchrieben.“

„Schon – geſchrieben!“ ſtamerte Hinnerk werre un pul
terte mit veele Mäuh de

i Trepp herrup. Hei keem bilütten

ok richtig baben an. Glik links – doe wier ſin Slaplojie.
Aewer wat wier hüt Abend links? Heine fö

t

ſic
k

bald an

den rechten, bald an den linken Arm. Jawoll, nu harr heit

un don? – güng he
i

rechts, fünn ok richtig 'ne Döhr, man
blot nich ſin, kreeg ſe

i
endlich apen un ſöchte nah ſin Bett.

Wo wier dat noch? Hei reew ſic
k

mit de
i

Fuſt den düſigen
Kopp, ja ſo – rechts in de

i
Eck – – tauletzt fünn he

i

wat
Weiks, ſo recht wat Weikes, doe leet he

i

ſic
k

up dal un ſnuw
welte ſic

k

ſachten in'n Slap. – – –
Sin Abendgebet äwer verrichtete ſin Mudde in Meierhof

fö
r

em, un – „des Gerechten Gebet vermag viel, wenn es

ernſtlich iſt;“ ſteiht inne Schrift. – -

Z

Noch einmal fröhlich Winachten

in Meierhof.

Beutfüers Hinnerk leeg woll ſihr weik, äwer ſleep doch

nich ſchön ſanft; denn em drömte al
l

Ogenblick, dat em Emken
Dörpgeſchichten. 7*
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in de

i

Näſ krupen deden. Un wiel ſin Näſ ok man twei
lütte Löcker harr, ſo wier ſe

i

bald ganz ſchraben vull dorvon.
Nu reet he

i

den Hals apen. Wiel äwer Näſ un Mund dicht

bi einanner ſünd, ſo keemen em de
i

Diehre ok hier herrin. –

Wat unſ Hinnerk ok ſlapen un pruſten ded, dat Emkenveih
wier ümme fix werre doe. –

Doch de
i

längſte Nacht nimmt jo tauletzt ei
n End, un

Hinnerken keem dat End ditmal noch ganz äwerraſcht. Kum
harr he

i

dacht – im Drom natürlich, ſo as he
i

nahher meinte– dat he
i

dat Ungeziefer doch noch betahlen wull, don würd

de
i

Döhr apen reten; dat wier hellig Dag un ſin Fru Meiſterin
wier leibhaftig dorin tau ſeihn.

„Na, di
t

is min ſchönen Beſäuk!“ reep ſe
i,

„Beutfüer,
ſchämen Sei ſic

k

gornich?“

Hinnerck krawwelte ſic
k

tauhöcht un wüßte nich recht, wakte
hei, ore würd di

t

noch drömt. Wo wier he
i

denn eigentlich?

Du leiwe Tied; hei leeg be
t

äwer de
i

Ohren in ein'n Hümpel
Feddern, de

i

hier von de
i

Fru Meiſterin taum Reinmaken ore
taum Drögen henſchüddt wieren. Wie ſehg de

i

Bengel ut!
Aewer diſſen Larm keem ok de

i

Meiſte de
i Trepp herrup.

„Du lieber Himmel!“ ſchriegte de
i

los, as he
i

den nigen

Winachtsmann tau ſeihn kreeg. „Iſt mich das aber ei
n

Menſch! In der Nacht muß ic
h ſeinetwegen aus dem Bett und

nun liegt er hier leibhaftig in der Federkammer. Machen Sie
doch, daß Sie mir aus dem Hauſe kommen, Sie Saufbruder;
der Fremdzettel iſt längſt fertig geſchrieben!“

Un während de
i

Meiſte em halen ded, fegte ſin Fru den
Geſellen, de

i

noch ganz düſig wier von giſtern Abend, de
i

gräwſten Feddern mit den Horbeſſen von den Puckel. Aewer
Hals un Kopp, ſo flink as dat man ſichtens gahn wull, würden

ſin Saken tauſamen ſöcht, ſin Felliſen em upgeſnallt – de
i

Meiſte ſchöw em noch den letzten Lohn in de
i

Hand – un



– 101 –
ehre ſic

k

Hinnerk da
t

verſehg, ſtünn he
i – von buten «niap

ſeihn as ne plückte Gaus, de
i

noch nich blökert is – midden

up de
i

Strat. ::::::::
„Den wären wir glücklich los!“ reep de

i

Meiſte, as he
t

de
i

Husdöhr tauſlagen harr: „Daß ſic
h

Gott erbarm, iſt das
ein Menſch!“

„Ja,“ beſtätigte ſin Fru, „liggt m
i

in de
i

ſchönen Feddern

de
i

ganze Nacht; ei
n

halwes Pund is em wenigſtens noch an

ſin Tüg faſthackt.“
„Laß das, Frau!“ ſäd de

i

Meiſte. (Hei wier'n Utländer

un ſprök dorüm ümme giern hochdütſchen.) „Laß das, der
Menſch jammert mich im Ganzen, er is kein ſchlechter Schneider,

obſchonſt er mitunter ei
n

bischen luſtig wär, und hätte ic
h man

reichlich Arbeit gehabt –“
„Ja, hätt' ic

h man!“ föll ſin Fru em in de
i

Red, „denn
harrſt Du den Süper noch länger behollen, nich wohr?“

So redten ſe
i

noch manches hen un her, während Hinnerk

de
i

Strathendal un ut dat Duhr rut däſte. Sin Kopp ded

em ſo weih, un utſeihn ded he
i – na, wat ſüll nu blot ut

em warden? – Werre taurügg in de
i

Stadt nah den Harbargs
vadde? – ne

,

dat güng nich, doe harr he
i

jo noch 'n Boern
anbunnen; ſoveel beſünn he

i

ſic
k

doch. Alſo – man de
i

Feddern afgekloppt nn denn wiere gelopen. Uppen ierſten
Winachterdag gereiſt, un denn mit ſon por Sößling? Eigentlich

wier't doch tau dull! Dei Meiſte harr ſo ganz Unrecht nich:

he
i

wier doch woll'n beten ſcharp dun weſt, dat wier wohr;
äwer em ſo mir nicks di

r

nicks an de
i

Luft tau ſetten – tau
groww wier't doch, ſo würd kum ei

n

Hund behannelt. –

Aewer wat wier tau maken! Wenn’t man nich ſo kolt weſt
wier un Hinnerk bilütten Hunger in de

i

Jack kregen harr.
Hei müßte ſchier uppen ierſten Winachterdag fechten; dat wier
würklich 'ne Notſak.
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# So in Gebääken keem Hinnerk na

h

da
t

nächſte Dörp
herrin. Gliek in de

i

ierſten Katen müchte he
i

noch nich betteln;

5. Felih ungere he ok noch irgend ei
n

Schandarm ümher. Hei
güng älſö dat Dörp binah tau End. Süll he

i

ganz dörchweg

gahn? Ne, de
i

Hunger wier tau grot. In't letzte Hus ſprök
hei vör un bedüm'n beten Brod. Dei Fru bröchte em ein
lütt Stück Kauken, ſehgem dorbi ſo von ünne bet baben an

un ſäd: „Uppen Wihnachtermorgen reiſen un –“ betteln?
wull ſe

i

woll fragen, äwer Hinnerk makte, dat he
i

ut de
i

Döhr kamen ded un güng mit fixen Schritten de
i

Landſtrat
hendal. Den Kauken harr he

i

in twei Happen vertehrt, de
i

verſlög em wenig; äwer wat wier tau maken! – Wo wull

he
i

denn eigentlich hen? ſo frög he
i

ſick. Bet hertau wier

he
i

ümme up dowen Dunſt loslopen; dat künn doch nich ſo

bliwen. Wir he
i

doch man na Hus reiſt, as ſin Meiſte em

radt harr, denn harr ſic
k

ſpäter woll Arbeit werre funnen.
Wenn he

i

dat Geld man nich verjubelt harr, dorför harr he
i

mit de
i

vierte Klaß dreimal tau Hus reiſen künnt. Aewer nu?
Wo ſüll he

i

man hen? Arbeit wier ogenblicklich nirgends.
Hei müßte am End doch woll noch tau Hus. – –

So däſte Hinnerk eben de
i

Landſtrat nah. Aller
hand Gedanken güngen em dörch den Kopp. Ob di

t
woll de

i

richtige Weg nah ſin Heimat wir? Binah keem em dat ſo
vör. Aewer wie ſüll he

i

henkamen? Up de
i

Iſerbahn müchte

he
i

woll bald henkamen känen, äwer dat leidige Geld! Tau
Faut, dat wier gornich mägellich bi diſſen Weg un Weder un

denn – ahn Geld! Ja, bald wier he
i

richtig ahn Geld, denn

de
i

poe Penning von den Meiſte wieren doch nichtau reken.

Bilütten würd dat Abend. Wo ſüll he
i

de
i

Nacht bliwen?
Unſe Herrgott ſtrafte em doch gortau hart, dachte hei. Aewer

de
i

ſöchte em grad, he
i

wüßt man noch nich.

Doch dat Nachtquartier? Ja, dat wier nich ſchön. As
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he
i

gegen Abend in ei
n Dörp kamen ded, fünn he
i

dicht an

de
i

Landſtrat ein'n Backawen, doe kreep he
i

in'n Schummern
herrin. Dei Lüd müßten körtlich brakt hewwen, denn doe

fünn ſic
k

drieſt Schew dorbi, worut Heine ſick'n Lager makte,

ſünſt wier he
i

jo woll dodfroren. Hier ſlep he
i

eigentlich

beter as vergangen Nacht in de
i

Fru Meiſterin ehre Feddern;

un harr ſin Mag man nich ſo gnurrt, un wier de
i

Taukunft
mich ſo gor düſter fö

r
em weſt, denn harr he

i

gewiß noch

ſchöner ſlapen. Aewer ehre de
i

Dag graute, müßte he
i

ut

den Backawen, dat em man jo kein Minſch tau ſeihn kriegen
ded. Nu bed hei ſic

k

tauierſt ei
n

Stück Brot un don wanderte

un dachte hei werre wiere. Hei müßte doch veel an Hus
denken. Ob ſin Ollen woll noch lewten? Dat wier grot de

i

Frag; ſin ol
l

Vadde wier al
l

ümme etwas ſtümperig weſt. –

Wat würden de
i

Lüd ſeggen, wenn Hinnerk as ei
n Lump tau

Hus gereiſt keem! Un ſin ol
l

gottesfürchtig Mudde? – Harr

he
i

doch man eins tau Hus ſchrewen! Aewer eigentlich harren
doch de

i

Ollen ſchuld, de
i

harren em, as he
i

vördiſſen üm
ein poe Dahler Nahſchub bidden ded, ſon ſcharpen Breiw
ſchrewen, doe künn he

i

nich up antwurten. Wenn he
i

dontaumal
den Grull harr fohren laten, denn brukte he

i

nu nich up de
i

Landſtrat herümtauſtröpen un tau hungern. O wat jäkte em
dei Mag, un denn kein Brot! –

Nah Hus müßte hei, dat wier gewiß; un nah Hus wull

he
i

ok
,

wat de
i

Lüd ok ſeggen deden, ſe
i ſwegen ok woll werre

ſtill. – Wenn ſin Ollen noch lewten, denn wieren ſe
i

nu

gewiß in dei Kirch. Vörgiſtern Abend wieren ſe
i

denn ok in

de
i

Schaul weſt mitſamt ſin Sweſter Korlin – inſegent künn

de
i

noch nich ſien.
Ach, wie of

t

wier he
i

vördiſſen ok uppen Heiligabend in

de
i

Schaul weſt und harr ſic
k

freut äwer dei Winachtsgeſchicht,

äwer den Dannenboom un de
i

Pepermät – wie leet ſic
k

dat
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doch al

l

vergeten. Nu wier dat anners. Wie harr hei de
i

letzten Winachtsfeſte fiert? un wat harr he
i

eigentlich dorvon
hadd? Nicks as Koppweihdag un“n leddigen Geldbüdel. Un

wie güng em dat nu? Nu wiert doch tau jämmerlich. Harr
he

i

ſin ol
l

Mudde hürt, de
i

em ſo of
t

vermahnen ded, denn
wier he

i

nu ein'n annern Kierl un brukte nich up de
i

Land
ſtrat tau hungern! – -

So dachte Hinnerk hen un her; denn wekke Minſch kann
woll ahn Gedanken ſien?

Endlich kreeg heiwerre'n Dörp tau ſeihn, taum wenigſten
ſehg he

i

von fiern den Kirchtorm all. Bilütten keem he
i

ümme neger. Süll he
i

hier werre fechten? Dat würd woll
nich veel anners, ſin Hunger mahnte mächtig. Nahher ſchaffte

Gott woll wiere Rat. So ſädheitauſick ſülwſt, äwer eigentlich

wiert man ne Redensart, denn veel verleet hei ſic
k

nich up

unſen Herrgott, obgliek de
i

ſic
k

ogenſchienlich üm em kümmerte.

As Hinnerk ſic
k

nämlich ei
n

Stück Brod beden harr, güng he
i

wiere nah dat Dörp herrin un keem nu dicht an de
i

Kirch
vörbi, de

i

he
i

al
l

von ſiern ſeihn harr. Dei Predigt müßte
woll bald angahn, denn de

i

letzten Lüd güngen eben herrin.
Dei Oergel klüng ſo hell, un de

i

Gemein ſüng ſo munter:
„Lobt Gott, ih

r

Chriſten, alle gleich in ſeinem höchſten Thron!“
dat Heine dat Hart warm würd. Hei ſtünn'n beten ſtill un
hürte tau. So harren ſe

i

vördiſſen in Meierhof ok ſungen,

nahher wier he
i

doe ganz von afkamen, de
i

Verführung wier
inne Welt doch tau grot; wenn he

i

doch ok eins werre dor
mank ſitten künn – ſo dachte Hinnerk.

Judem keem de
i

Fru Kanterin, de
i

ſick'n beten verſpätt
harr heran tau gahn un as ſe

i

Hinnerken anſichtig würd, frög
ſei: „Junger Mann, Sei frieren hier woll buten; kamen's

'n beten mit herrin in't Gottshus; ic
k will Sein Platz an

wiſen, w
o Sei kein Minſch ſeihn kann.“ Un ehre Hinnerk
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ſic
k

dat verſehg, harr ſe
i

em dat Felliſen afnamen, neihm em

mit un ſchöw em achtern Pile, w
o

he
i

eigentlich gornich tau
ſeihn wier. Hier ſeet he

i

nu taum ierſten Mal nah lange
Tied werre in 'n

e

Kirch. – Dei Geſang güng wiere: „Er
kommt aus ſeines Vaters Schooß und wird ei

n Kindlein klein,

er liegt dort elend, nackt und bloß in einem Krippelein.“ Den
Vers wüßte Hinnerk noch un harr hei ganz gaud ſo mitſingen
künnt, wenn em de

i

ol
l

fründlich Fru ehr Geſangbauk ok nich

in de
i

Hand drückt harr. -

Bald ſtünn de
i

Paſter up de
i

Kanzel un predigte von

da
t

Jeſuskindlein, grad as eh
r

Paſtuer da
t

früher ok dahn
harr. Dat keem Hinnerken vör, as wier di

t gor nicks Niges,

wat dei Mann doe ſeggen ded; äwer dat wier lang her, as

he
i

dat tauletzt hürt harr: „Jeſus, geboren zu Bethlehem, iſt

ein Heiland aller armen Sünder, allen denen, die ſich arm
und elend fühlen und reuig an ihre Bruſt ſchlagen: Gott, ſe

i

mir armen Sünder gnädig!“ –

Wie föt unſen Hinnerk diſſe Predigt an, jedes Wurt
ſchiente em, as wiert beſonders fö

r

em ſpraken. „Gott, ſe
i

mir Sünder gnädig!“ ſüfzte he
i

un dorbi leepen em de
i

Thränen piperlings äwer de
i

Backen.
Endlich wier alles vörbi un de

i

Kirch leddig, don keem

de
i

Kanter, de
i

von ſin leiw Fru von wegen Hinnerken Be
ſcheid ſeggt wier, un halte em ut de

i

Eck. Dei Oll wier nich
uppen Kopp follen nn markte gliek, wie dat inwendig bi

Hinnerken utſeihn ded und neihm em mit nah Hus. Nu kreeg

he
i

warm Middag, ſo veel as he
i

eten mücht – un ahn dat

de
i Jung dat recht marken ded, wüßte dei Mann von allem

Beſcheid, wat Hinnerken angahn ded. Hei ſehgt em ok ut

de
i

Ogen an, dat hei woll einen lichtſinnigen Geſellen vör ſic
k

harr, de
i

äwer doch noch nich ganz verdorben wier. As hei
weggahn wull, ſäd de

i

Kanter: „Junger Mann, Sei hewwen
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noch 'n

e lange Reiſ vör ſick, un de
i

Weg ſünd ſchlecht; ic
k

will Sei mal wat ſeggen: „Hier ſünd fif Mark, nu gahns
nah de

i

nächſte Stadt un ſetten's ſic
k

up de
i Iſerbahn, dormit

Sei geſchwind tau Hus kamen dauhn. Grüßen's Ehr Oellern
veel mal von mi, wenn ſe

i

noch lewen – ob ic
k ſe
i

kenn ore
nich, dat deiht nicks tau de

i

Sak – un warden's ein'n ge

horſamen Sähn un ei
n

glücklich Chriſtenminſch; dat wünſch ic
k

Sei taum Winachten!“

Hinnerk ſtünn doe, as ſüll vö
r

em de
i

Ewigkeit angahn;

he
i

weinte as ei
n Kind un dorbi ſlög em dat Hart ünne

de
i

Weſtentaſch, dat man dat buten ſeihn künn. „Un dat
Geld?“ frög hei.

„Dat Geld krieg ic
k werre, wenn Sei richtig tau Hus

kamen ſünd.“

„Gott ſe
i

Dank!“ reep Hinnerk, „un Sei ſälen ſic
k

nich

in m
i

irrt hewwen.“ Dormit drückte he
i

den ollen Herrn dei
Hand, bedankte ſic

k

ok noch bi de
i

Fru Kanterin fö
r

dat ſchöne
Middageten un güng. – –

Wat nu noch von Beutfüers Hinnerk tau vertellen is
,

dat ſchient m
i

frilich dat Wichtigſte von de
i

ganze Geſchicht,

lett ſic
k

äwer doch ſihr kort tauſamen faten. Hinnerk keem

noch tau den bewußten Tog nah de
i

Stadt un as he
i

ſin
Billet löſt harr, ſette he

i

ſic
k

fix in'n Wagen un künn dat
gornich aftäuwen, dat he

i

man ierſt tau Hus kamen ded.

Abends harr he
i

noch ſon lütt Milwegs tau lopen un ſo

keem he
i

ierſt ſo hen tau teihn in Meierhof angeſtewelt. Dei
Ollen wieren alltau Bett, as Hinnerk an dat Finſter kloppte;

äwer Beutfüers Mudde, as ſe
i

man ehren Jungen ſind Stimm
hürte, wier ſe

i

flink bi de
i

Hand un leet em rinne. Wat
wiert 'n

e

Freud! – Dat Füer uppen Herd würd noch werre
in'n Gang bröcht un bald ſüng de

i

Theeketel, dat man't in
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de
i

Stuw hüren künn: Hinnerk müßte doch noch wat Warms
geneiten!

Dei Jung äwer ſeet vör den Ollen ſin Bett un vertellte
von ſin Reiſ un wie de

i

ollen Kanterslüd an em handelt
harren; un as he

i

goe de
i

Grüß unbekannte Wiſ von ehr be
ſtellte, don kreeg de

i

Oſl den Arm ünne dat Deckbett herrut

un fohrte ſic
k

mit de
i

Unnejack äwer de
i

Ogen, wil em doe

wat Natts inkamen wier. – Beutfüers Mudde äwer leep am
annern Morgen vör Dauh un Dag nah'n Paſtuern un bed

em üm 'n
e Poſtanwiſung, „dormit de
i

ol
l Kanter, de
i

gaude
Mann, de

i

ſic
k

äwer ehren Hinnerk ſo erbarmt harr, man doch

ſin Geld bald werre kriegen ded.“
Na, di

t

wir gaud! Dei Jung äwer het von nu an Strich
hollen, un wenn em de

i

jungen Lüd ok mennigmal foppten,

ſo het he
i

ſic
k

doch ni
e

nich beſapen; he
t

ſic
k

dorgegen tau
Gottswurt hollen un is'n glücklich un taufreden Chriſtenminſch
worden.

Oll Vadde Beutfüer he
t

noch oftmals ſeggt: „Ja, Kinnings,
dat is al

l
ſo lang as breit; äwer min Hinnerk is'n düchtigen

Kierl worden, obſchonſt hei man ei
n Snider is
:

hei kennt
nich blos Gottswurt, he

i

hölt ſic
k

ok dornah!“ –
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FWie eine dat Glück söcht.

Dörpgeſchichten. II. 1
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1.

Wat up 'ne Kinöelbier verhandelt würö.
- ->/>--->-->-->.

at wier am Sündag nah Oſtern und Radmake Unruh

ſin weite Jung wier döfft. In de
i

lütt Stuw ſeeten ſin

Swager Kramp, wat ok ei
n

Radmake wier, un noch ei
n poe

Frugens, de
i

den Jungen äwer de
i

Döp hollen harren un

leeten ſic
k

dat ſihr ſuer warden bi't Kaffeedrinken, dat ſe
i

ſweit’ten. -

„Ick ſchenk di noch ne Taß in
, Swager,“ ſeggt Krampen.

ſin Fru, de
i

ok doe wier un de
i

Schenk äwernahmen harr.
„Bileiwe nich, Swiegerin!“ wehrte Unruh af

,

„ick ſweit

ſo al
l

ſo dull.“
„Du lettſt ſe

i

ierſt 'n beten kolt warden, ünne de
i

Tied
ſeih ic

k m
i

mal nah din Fru un den Lütten üm;“ ſeggt

Mudde Kramp un ſchenkt de
i

Taß richtig werre vull.
„Ja,“ meint Unruh, „faudert m

i

den Jungen man
gaud, dat he

i

taum Harwſt de
i

Reiſ ok mitmaken kann.“
„Wo, ſteiht din Sinn noch ümme nah Amerika?“ frög

Kramp.
„Uemme, Swager!“ antwurt Unruh, „ick mag ok dauhn,

wat ic
k will, un ic
k mag gahn, w
o

ic
k will: ümme ſünd min

Gedanken in dei Fiern.“
Dörpgeſchichten. lI. 1*
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„Dat begriep ic

k nich!“ wunnert Kramp; „du heſt doch

hier din Brod, heſt ne geſunde un flitige Fru un ok al
l

twei
lütt ſtramme Bengels –“

„Dat is dat jo eben,“ meint Unruh werre; „ſüh, ic
k mit

min Fru kam hier woll dörch, äwer ic
k möchte giern för de
i

Jungens orndlich ſorgen. Segg ſülwſt, Swager, is hier bi

uns woll upſtunns noch wat tau ſtippen? Jerſt hett man tau
dauhn, dat man ſe

i grot kriggt; ſünd ſe
i ſowiet, dat ſe
i

woll

fö
r

ſic
k

ſülwſt ſorgen känen, denn möten ſe
i

drei Johr Soldat
ſpelen, un wenn ſe

i
doe glücklich mit dörch ſünd, denn kämen

ſe
i

ſic
k

ehr Lebenstied quälen un ſchinnen as 'n Pierd.“

„O Swager, Swager,“ ſchüddte Kramp den Kopp, „ſeih

ok nich tauſwart; ſüh, w
i

ſünd jo ok al
l ſowiet, un hoffen

mit Gott's Hülp ok noch ein beten wiere tau kamen.“

„Mit Gott's Hülp! Doe heſt du 'n richtig Wurt ſeggt;“
klüng ne fine Stimm' ut den Alkoven her; „äwer Unruh will
ümme alls mit Gewalt un mit'n Mal dwingen.“ –

„Ach wat!“ ſchüll Unruh, „ick weit wat ic
k will! Ick will

ei
n frier Mann ſien, de
i

ſic
k

nich von al
l

un jeden tau be
fehlen laten brukt, un dat ſälen min Jungens, de

i
hoffentlich

nah m
i

ſlachten dauhn, ok ſien, un dorüm will ic
k furt nah

Amerika, denn hier bün ic
k jedermanns Hansnarr.“

„Du heſt jo dat Dauhn un Laten,“ ſeggt Kramp; „äwer

ic
k will di wat ſeggen: wenn ic
k an din Sted wier, ic
k blew

hier. Süh, w
i

wahnen hier ſo dicht tauſamen, kum ne Stund'
uteinanner, känen uns af un tau eins beſäuken; unſ Gören
känen mit einanner ſpelen, känen -– wenn du wiſt – tau
ſamen nah de

i

Schaul gahn; din lütt Fritzing, de
i

hüt döfft

is
,

kann, wenn he
i

geſund bliwwt, mit unſ lütt Fiken inſegent
warden, ſe

i

känen ok nahſten tauſamen – –“
„Noch mal ei

n Poer warden, nich wohr?“ föll Unruhem
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in de

i

Red, „ne, Swager, dat la
t

man; dat ſünd al
l

ſon
Saken, dorup gewick nicks.“

„Ick ſegg ümme,“ klüng de
i

fin Stimm werre von da
t

Bett her, „wer weit, ob w
i

doe ok Schaul un Kirch in de
i

Neeg hewwen, ob wie ok goe unſ Kinner, wenn uns Gott noch

mihre beſcheert ſüll hewwen, känen döfft kriegen, ob ſe
i

nich
goe as de

i

Heiden upwaſſen möten.“

„Wat du ümme för Sorg heſt,“ föll Unruh ehr int
Wurt; in Amerika ſünd de

i

Lüd ei
n ganz Deil kläuker as

hier; ob doe Kirchen un Schaulen in de
i

Neeg ſünd or
e

nich,

dat is m
i egal; wenn ic
k Geld heww, denn bruk ic
k

nicks wiere

as 'n geſunden Minſchenverſtand, un 'n beten Reken un

Schriewen känen ſe
i

tau Not von m
i

lieren.“
„Swager, drink man ierſt dinen Kaffee ut!“ ermahnte

Krampen Mudde, „von nu be
t

taum Harwſt is noch ne lange
Tied, doe löppt noch männig beten Water bergdal, un du

kannſt ok noch nägenmal annes Sinnes warden.“

„Doe büſt dn ditmal doch in'n dicken Irrtum,“ antwurtte
Unruh; „ick heww giſtern, as ic

k in de
i

Stadt wier, al
l

alls
mit den Agenten afmakt. Sobald de

i

Wind äwer de
i

Hawer
ſtoppeln weiht, verköpen wie unſe Plünnen un reiſen nah
Weſten; nich wohr? Mriken, du büſt doe doch ok mit bi? –“
frög he

i

ſin Fru, dorbi ſehg he
i

ſic
k

den Jungen an
,

de
i

in

ehren Arm liggen ded.

„Wenn Gott m
i geſund erhölt, Unruh, denn verſteiht ſic
k

dat von ſülwſt, dat ic
k di folgen dauh; äwer ſwer ward m
i

dat, dat dörwick doch woll ſeggen.“

„Wer ward denn al
l

ſo bald ſtarwen!“ meinte Unruh,
„diſſe Kierl doe“ – dorbi wiſte he

i

up den Lütten in dat
Bedd – „dei ſall m

i

de
i

Aex doe ſlipen un de
i

Böm
afhaugen helpen, dat w

i

einen ſchönen Beſitz uns erwarben.“
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„Hier is alle Mäuh vergews, Swiegerin,“ meinte Kramp;

„din Mann heit Unruh, hei is äwer ok ei
n Unruh, hei möt

ſin eigen Hut tau Markt dregen.“ Dorbi neihm ok hei ſin

letzte Taß Kaffee, de
i

nu al
l

ſchön afküllt wier un drünk ſe
i

langſam ut
. –

2.
Dei Afſchieô.

Dei Sommer wier tau End, de
i

Dag wieren körte un

de
i

Nächte länger worden; de
i

Wind weihte äwer de
i

Stoppeln,

un de
i

Adebor harr längſt Adſchüs ſeggt: don ſüll de
i

Reiſ
nah Amerika mit Unruh würklich los gahn. Wat ok Swager
Kramp mitſamt ſin Fru noch dorgegen ſpraken harrn, wier al

l
vergews weſt.

Unruhs Mudde harr tauletzt noch den ollen Schaulmeiſte
upkregen, dat de

i

ehren Mann afraden ſüll, un de
i

harr denn

ok dat Mägellichſte dahn, em dat ut den Kopp tau ſnakken;

he
i

harr em erinnert, dat de
i

Minſch doch nich allein von
Brod lewen ded, dat de

i

Seel' doch ok ehr Recht verlangte;

ja dat ſon Seelenhunger männigmal ſwere tau dülſchen wier,

as wenn einen de
i

Mag grälte – un wat hei ſünſt noch

alles ſeggen ded. Aewer Alles un Alles wier vergews.
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Sin Fru güng ſtill ümher un af un tau ſtünn ſe

i bin
Füerhierd, wenn ſe

i

dat Eten beſorgte, un drögte ſic
k

mit ehr
Schört de

i

Thränen af
. Drep eh
r

Mann ſe
i denn, denn

ſchüll hei. – Frugensthränen, inne Still geweint, dünken dem,

Mann anfangs ſo licht as Seipenblaſen, äwer wenn ſe
i

ümme

un ümme werre fleiten, drücken ſe
i

em tauletzt ſo ſchwer as

Teigelſtein.

Unruh wull ſic
k

da
t

nich an de
n

Liw kamen laten, da
t

ſin Mriken ehr Thränen em drücken deden, un wenn ſin Fru

nu in de
n

Goren or
e

Kauhſtall güng un wiere weinte, denn
makte he

i

ſic
k

hart, güng in de
i

Stuw up un dal un ſüngun
fläutte. -

Nu ſüll nächſtens de
i

Okſchon ſien. „Wenn ic
k

doe man
ierſt äwer bün!“ klagte Unruhs Mudde ehr Swiegerin, de

i

ehr bi dat Uprümen helpen ded.

„Du möſt di hart maken, Swiegerin!“ tröſtete dei.
„Süh, di

n

Mann deiht dat nu doch nich anners, he
i

möt ierſt
gewohr warden, dat em in Amerika ok nich de

i

gebradnen

Duven ſo in den Hals fleigen.“
„Ja, dat is al

l

recht gaud mit dat Hartmaken, dat lett

ſic
k

licht ſeggen,“ klagte Unruhs Mudde: äwer denk mal: „all
min ſchönes Flaß un Heid, min Linntüg; Swien un Kauh,
wat w

i

uns ſo ſuer erworben hewwen, ſall nu alltauſamen ſo

ut dat Hus dragen warden – un denn ſall ic
k weg von hier,

weg von al
l

de
i

Meinigen; ſall unſ Kirch, worin ic
k döfft un

inſegent bün, nich werre ſeihn – un wer will denn up unſ
Vadde un Mudde ehr Graww de

i

Blaumen begeiten; du heſt

doe doch ok kein Tied tau!“
„Soveel Tied ward ſic

k

woll ſinnen, dat ic
k dat dauhn

kann,“ meinte Krampen Mudde.
-

Aewer eh
r Swiegerin hürte nicks mihre, de
i

weinte werre
ſtill in eh

r

Schört.
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Donkeem Unruh herrin. „Na, rohrſt al

l werre?“ frög
hei. „Dat infame Geplinnſ'! Ick ſegg dinn, wenn du nu

nich bald ſtill un vergnäugt büſt, denn kannſt du jo mit de
i

Gören hier bliwen, denn reiſ' ic
k allein!“

Nu wier denn all's ſtill; äwer dat Vergnäugtſen up

Kommando hett doch man ſchlecht Art, dat lett ſic
k

lichte be

fehlen as dauhn. –

- Endlich wier denn de
i

Dag doe, dat de
i

Okſchon afhollen
warden ſüll. Uem dat Hus herrüm ſtünnen de

i

Minſchen un

ſehgen ſic
k

de
i

Saken an, un ei
n jeder taxierte fö
r

ſick, wat
hei doe woll von bruken un wieveel he

i

doe woll för gewen

künn. Ein Stück nah dat anne würd herrute dragen un ein
Stück nah dat anne würd uppen Bott kregen un tauſlagen un

güng dormit in anne Händ' äwer. Hakken un Gräwer,
Boddefatt un Melkemmer, Schappen un Diſchen, Flaß un

Linntüg; Unruh ſien ganzes Handwarksgeſchirr: alles keem

ünne den Hamer. Tauletzt keem ok dat Veih an de
i

Reihg.– „Eine Kuh! Was wird dafür geboten?“ reep dei Auk
tionator.

„Teihn Dahler!“ reep dat ut den Hümpel.

„Js doch wat!“ meinte de
i

Utrauper; „du heſt noch woll
nich utſlapen!“

„Zwanzig Dahler!“ reep ne anne Stimm.
„Un noch vier Schilling!“ böd eine äwer.
„Dreißig Dahler!“ brüllte de

i

Auktionator dortwiſchen.
Dit förderte de

i

Sak! – „Zweiunddreißig,“ „dreiund
dreißig un acht Schilling!“ – – ſo güng dat furt be

t

ſöß
undörtig, don wull dat nich mihre vörwarts. „Sechsund
dreißig Dahler? un ſechsunddreißig Dahler zum Erſten, zum
Andern – niemand mehr? Und ſechsunddreißig Dahler zum
–?“ Bautz! ſlög he

i

up den Diſch, un wegleddt würd de
i

Kauh. –



– 9 –
Mudde Unruh ſtünn up de

i

Deel un hürte alles mit an,

as äwer de
i

Kauh wegleddt würd, de
i

ſe
i

ümme ſo flitig
faudert un ſo oftmals melkt harr, don würd ehr ſo benaut
tau Sinn, as künn ſe

i

dat Swienhäuden kriegen, unt wier
hoch Tied, dat ehr Swiegerin ehr tau hülp kamen ded, ſünſt
wier ſe

i

wollümſackt.
As endlich dat Hus leddig un ei

n jeder mit dat Sinige
afgahn wier, don ſeeten ſe

i

inne Stuw up de
i

Bettenſäck un

keken ſic
k

an. Kakt un dahn künn nicks mihre warden, denn
ierſtens harren ſe

i

kein Geſchirr, nich Pott ore Grapen; un

tweitens wier dat ok nich nödig, denn ſe
i

ſüllen diſſe letzte

Nacht ſamt un ſonders bi Swager Krampen bliwen. Nu würd

de
i

letzte Gang dörch dat Dörp makt un hier un doe de
i

Nawerslüd de
i

Hand noch einmal drückt.

Während Meiſte Unruh vergnäugt von Hus tau Hus
güng, vuller Freuden, dat ſe

i

nu endlich ſowiet wieren, güng

ſin Fru mit ſweren Harten von ei
n Sted nah de
i

anner un

weinte ümme ſtill vör ſic
k

hen, ſoveel ehr Mann ok gnurren
ded, dat ſe

i

doch vernünftig ſien ſüll. –

Dei ſchwerſte Gang äwer wier noch nah. Gegen Abend
wullen nämlich de

i

beiden Frugens noch nah den Kirchhof
gahn un von de

i

Gräwer Afſchied nehmen. Hier ſeet Mudde
Unruh denn, bald up Vadde ſin, bald up Mudde ehr Graww.
Aewert wier merkwürdig! Ob dat von al

l

dat Weinen keem,

dat Mudde Unruh de
i

letzte Tied dahn harr, ore ob de
i

ſtille
Kirchhofsluft de

i

Thränen ſtoppte: kein Natt keem ehr in de
i

Ogen, dat wier nich anners as wenn ſe
i

rein utdrögt wieren.– Still wieren de
i

Frugens kamen, ſtill güngen ſe
i

endlich

werre tau Hus. –
Un as de

i

Nacht tauletzt ok ei
n End neihm, don ſteegen

ſe
i

al
l

tau Wagen un führten af
.

Mudde Unruh ſtill un
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bedrückt, äwer ehr Mann juchte un ded, as wenn ſe

i

tau
Hochtied führten.

3.

In Amerika.
A-N„-A-A-.- ,-N,“N*

Von de
i

Reiſ is nich veel tau vertellen; dat güng dorbi
ähnlich her, as dat gewöhnlich bi ſonne Reiſ' tau geſcheihn

pleggt. – Wenn ſe
i

ok vör Unglück bewohrt blewen wieren,

ſo harr Unruh doch in Hamborg un ok naher in Nyjork naug

tau dauhn hadd, dat alles ſinen Schick behollen harr. Un de
i

Fru müßte up de
i

lütten Kinner paſſen, dat de
i

ok äwerall
ehr Recht kreegen. Un dat wier würklich nich ſo licht, as

man ſic
k

dat meiſtens denken deiht. Grot un Lütt: alltau
ſamen harren's bilütten de

i

Seekrankheit kregen, un wat dat
upt Schipp, w

o jede Eck vull Minſchen un alles binah tan
ſamen packt is

,
as de

i

Hering inne Tunn, tau bedüden hett,

dat weit blot deijenige, de
i

ſic
k

dat verſöcht hett. As Unruh
den ganzen Jammer kamen ſehg, don wier he

i

duſendmal giern
ümkiehrt; äwer wat hülp dat? ſe

i

wieren dorvör, ſe
i

müßten

ok döer. Tauletzt wier doch all's glücklich äwerſtahn, un ſe
i

harrn in'n Stillen Gott dorför dankt, dat ſe
i

man al
l

werre

up de
i

Bein kamen wieren. –
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Nu leegen ſe

i
bi einen ollen Bekannten von den Rad

make, w
o

ſe
i

taunächſt up tau reiſt wieren, in't Quartier.
Aewer hier künnen un wullen ſe

i

doch nich bliwen. Nah ein
poe Wochen, as ſe

i

ſic
k

'n beten verdorrt harren, würd Sack
un Pack werre upladt un furt güng dat gegen Weſten. Doe

wier de
i

Acker noch ſihr billig, müßte alſo ok wat verdeint
warden känen. –

Hier inne Wildnis müßten ſe
i

nu taunächſt ein lüttes
Hüsken bugen. Du leiwe Tied, wie ſehg dat ut

,

as dat
farrig wier! Dat wier nich veel beter, as de

i

Iſenbahners un

Steinkloppers dat bi uns tau bugen pleggen. Un nu dei
Arbeit! – Unruh künn von Hus ut wat dörchſetten un ver
ſtünn ok ’n

e Sak richtig antaugripen, dat wier wohr; äwer
hier ſüll ok richtig angrepen warden. Dat Bömafhaugen un

Stämmeraden güng wiet äwert Felgenbögen. Harr he
i

tau
Hus af un tau biſwere Arbeit ok woll'ne Queſ in de

i

Hand kregen, ſo güng hier bilütten al
l

de
i

olle Hut fläuten,

un ſin Hän'n würden gornich eins orndlich heil.
Nich minder ſlimm güng dat dei Fru mit dei lütten

Wörm, äwer ſe
i

klagte ehren Mann ſelten wat vör; ſe
i

makte

em ok kein Vörwürf, dat hei ſe
i

hier in de
i

Wildnis bröcht
harr, w

o

faſt alle Verkihr mit Glikgeſinnte uphürte; ja
,

ſe
i

leet em nich mal ne Thrän ſeihn, wenn he
i

Abends tau Hus
kamen ded. Updat Flach ſünd Frugens of

t tahge, as de
i

ſtärkſten Kierls. Sei harr ehr Jammern un Weinen in

Meckelborg dahn, w
o

dat mägelliche Wiſ' ehren Mann noch

harr tau Beſinnung bringen künnt; hier ded ſe
i

ſtill ehre
Schülligkeit. Un grad dat drückte em mihre, as wenn ſe

i

düchtig losballert harr. –

Bilütten kehrte ſic
k

de
i

Sak rund üm: Unruh ſtehnte un

klagte äwer de
i

ungeheure ſwere Arbeit un dat he
i

ſe
i

bald
nich mihre halen künn, un ſien Fru tröſtete un beruhigte em
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denn werre. Wo lang wull dat duern, denn wieren de

i

Kinner grot, de
i

ſüllen ehr denn tau Hülp kamen, fö
r

de
i

Kinner ſchinnten un plagten ſe
i

ſic
k ja man.

So quälten ſe
i

ſic
k

langſam bettau von ei
n Johr in dat

anne, un bi al
l

dat Slawen un Schinnen bröchten ſe
i wenig

ore gornicks vör ſick. Dit verdröt den Meiſte äwer de
i

Maßen,
hei harr ſic

k
dat doch anners dacht.

„Wat dauh ic
k hier?“ brök he
i

eines Dags los, as dat
werre nich ſo mit dat Veih glücken wull, as he

i

ſic
k

dat dacht

harr: „Bün ic
k

nich 'n groten Eſel weſt, dat ic
k hier her gahn

ded? Harr ic
k

nich warm un gaar in Meckelborg ſitten künnt?
Aewer ne! Wenn dei Minſch wat hett, denn is hei nichtau
freden, denn ſall dat ümme mihre ſien. Harr ic

k di don hürt

un de
i

Breiw von unſ ollen Frünn in't Füer ſteken, dat
wier 'n ganz Deil kläuker weſt. Aewer nich doch! Man leſt

ſe
i

werre un ümme werre, be
t

de
i

Kopp einen narſch, un

man dow un blind is gegen alles. Wat dauh w
i

hier? Dat
ſegg m

i

mal!“
Mudde Unruh wüßte ditmal äwer ok nicks Tröſtliches tau

ſeggen; ehr bangte, dat de
i

Not noch gröter warden künn, un

doe harr ſe
i

nich ſo unrecht dacht.

Taunächſt wull unſ Herrgott ehr ne Freud' beſcheeren:

ei
n lütt Dierning würd geburen. Aewer mit de
i

Freud kiehrte

ok tauglik de
i

Not in
.

Jerſtlich fehlte dat an allen Ecken un
Kanten, wat ſon lütt Weſen doch notwendig hewwen möt, doe

wier nich Hemd noch Piore ſünſt wat – nich mal ne Weig.
Vier Pähl würden in de

i Erdſlagen, ei
n poe Bahlen dor

twiſchen leggt un farig wier de
i

Slapſtell. As Unrnh dat
anſehg, ſchüddte he

i

den Kopp un güng ut de
i

Döhr. Sin
Fru ſädgornicks. – Aewer dei Not ſüll noch up ne anner
Wiſ kamen. „Wi ſälen widei Lütt nu döfft kriegen?“ frög
nah 'n poer Wochen de

i

Fru.



– 13 –
„Dat ſind't ſick!“ meinte Unruh; „man Geduld, Fru, dat

find’t ſick.“

Aewer dat fünn ſic
k

nich. Sei wieren denn doch ſowiet
afwarts geraden, w

o

kein orndliche Paſter mihre tau hewwen
wier. Einen Katholſchen gew dat up ei

n

poe Milwegs; äwer
dat Kind von den döpen tau laten, dat wull ſülwſt Unruh
nich, de

i

ſünſt gornich veel up geiſtliche Saken gewen harr. –

't wier würklich merkwürdig! Tau Hus harr he
i

nicks up Kirch

un Schaul, up Preiſte un Köſte gewen, un hier in dei Wildnis,

w
o Gotts Wurt dühr wier, doe ſehnte he
i

ſic
k

dornah. Sin
Fru harr twors Biwel, Geſangbauk un Katechismus mitbröcht

un benutzte dat ok flitig; äwer de
i

Minſch verlangt inne Not
doch noch etwas mihre: he

i

will dat Troſtwurt giern ut anne
Lüd Mund ſic

k

tauſpreken laten.
Dit Bedürfnis harr woll keine dule as Unruhs Mudde.

Wenn ſe
i

ſo mal mit de
i

Lütt uppen Schoot in ehr Hüsken
ſeet un de

i

annern beiden ſpeelen ſehg, denn müßte ſe
i un

willkürlich an ehre Kindheit denken, un wie dat don alles ſo

veel anners weſt wier. In de
i

Woch harren ehr Oellern ſic
k

jo ok ſuer warden laten müßt, äwer wier de
i

Sündag herran
kamen, denn harr alles ſiert. Sünnabends Abends wier dei
lütt Käk blank ſpäult worden, dat Spennwew mit den Beſſen

ut de
i

Ecken ſtreken un de
i

Finſterſchiewen mitſamt dat lütte
Speigel afwiſcht worden, dat ne Luſt weſt wier. Den annern
Morgen harren ſe

i

blot noch de
i

Stuw uttaufegen un de
i

Schauh blank tauputzen hadd; denn wier dat Sündagstüg ut

dat Schapp kregen, ſic
k

waſcht un kämmt worden un tau de
i

Kirch farrig makt. Olt un Jung wier denn in't Gottshus
gahn; ok ehr Mann, as he

i

noch Brügam von ehr weſt wier,

harr ehr männigmal einen wunderſchönen Blaumenſtrus bröcht,

Goldlaken un Nägelken, denn harr ſe
i

ſic
k

denn in ehren
witten Taſchendauk wunnen, un denn wieren ſe

i

alltauſamen



gahn. Un wenn ehr Oellern of
t

mit ſweren Harten dat Hus
verlaten harren, denn an allerlei Krankheit un Not wier ok

grad kein Mangel weſt, ſo wieren ſe
i vergnäugt un tröſtt

werre dorhen taurügg kiehrt. Un hier? Ja, w
o

wier hier 'n

Gottshus, w
o

man alle Sorgen einmal hendregen künn? Wo
wier hier 'ne Schaul, worin ehr Kinner Gottswurt lieren
künnen? Dei Gören wüſſen heran as dat leiwe Veih. Unruh
harr ſe

i
ſülwſt ünnerichten wullt, ſo harr he

i

ehmals ſeggt;

w
o

äwer fünn ſic
k

de
i

Tied dortau? Hier geew dat nicks as

Arbeit von Morgens be
t

in de
i

Nacht, einen Dag un alle
Dag. Ehr Mann harr dat ja ganz gaud im Sinn, dat wier
gewiß wohr; äwer wat hülp dat all, he

i

harr doch recht, wenn

he
i

ſäd: ſe
i

keemen ſchier tau nicks.

Aewer ok Unruh ſülwſt dachte of
t taurügg an de
i

früheren
Johren. Hei harr tau Hus jo männigmal ſcharp herran
müßt, wenn he

i

wat harr verdeinen wullt, äwer man wier
denn doch ok werre tau ſic

k

ſülwſt kamen. Wie vergnäugt

wieren ſe
i

noch tauletzt up Fritzing ſin Kinddöp weſt, un hier?

ja hier künn man de
i

Lütt nich einmal döfft kriegen. – Nu
äwer harr hei wat vör, dat wier ganz wat Heimlichs. Bi

nächſte Gelegenheit wull he
i

mal ſinen ollen Fründ, w
o

ſe
i

taunächſt up tau reiſt wieren, beſäuken un mal taufragen,
woans dat mit den ſin Kaß beſtellt wier un ob he

i

em woll
ſon föftig Dahler up ei

n Johr leihnen künn; un denn wull

he
i

mal taugliek an Swager Krampen ſchriewen, dat he
i

ſic
k

nah ne paſſende Gelegenheit, dat heit: nah 'n
e

lütt Radmake
Warkſtädümſeihn ſüll. Aewer ſin Fru ſüll doe bileiwe nicks

von weiten, de
i

wull hei, wenn alles afmakt wier, dormit
äwerraſchen.

Doch – „der Menſch denkt und Gott lenkt!“ heit dat

im Sprichwurt; dat kümmt im Lewen of
t

teihnmal anners, as

man ſic
k

dat dacht hett. –



4.

Wat öat Jatt öen Zöoööen utſtörr.
»-"v/^.^.^-^--v.--

Dat wier uppen Sünnabend-Abend, un Unruh keem von

de
i

Arbeit tau Hus. Hei harr ne ſwere Woch hinner ſick,

ſin upboſten Händ künnen dorvon nahſeggen. Hüt Abend
wier he

i

nah lange Tied mal würklich etwas vergnäugt, un

dat hauptſächlich ok man, wil he
i

doe an dacht, wie he
i

ſin

Fru würd nächſtens ne Freud maken känen. Hier güng da
t

up de
i

Duer nich länger. Man würd gornich mihre gewohr,

dat man lewte. Binah güng dat Sündag un Warkeldag mit
dei Arbeit ümme för’t Störken. Un wat harren ſe

i

dorvon?
Notdürftig tau eten un tau drinken, dat wiert all; veräwert
wier bet her tau ſoveel as gornicks. Nah'n föftig Johr künnt
viellicht beter warden. Ja, w

o wier he
i

denn? –
Sin Fru vertröſtete em up de

i

Kinner, wenn de
i

man
ierſt grot wieren un em helpen künnen, äwer ſo lang höll he

i

dat nich mihre ut
.

Em deden des Abends de
i

Knaken ſo weih

as 'n Schinnerpierd, dat he
i

doe nich vör ſlapen künn; ſin

Hän’n wieren ſo hart, as wieren ſe
i

mit Bleck utnagelt; wat
ſüll de

i

Quälerie? Dat wier jo nich ſchön, nu werre nah
Meckelborg taurügg tau kiehren un ſic

k

utlachen laten, äwer
doch ümme noch beter as hier tau Grund gahn.

Wat würd ſin Mriken ſeggen, wenn he
i

ehr ſinen Ent
ſchluß vertellen ded. – -

So in Gedanken wier he
i

bilütten nah Hus ran kamen,

ahn dat he
i

dat recht gewohr worden wier. Don keem em

ſien lütt Dierning entgegen geputtelt, grawwelte em an dei
Hän'n un ſehgem in de

i

Ogen un polackte: „Adde, Adde,
grot Brauder krank is!“



Unruh verſierte ſic
k

nich wenig. Bet hertau harren ſe
i

ſic
k

woll ſchinnen un plagen müßt, äwer ſe
i

wieren doch ümme
noch einigermaßen geſund weſt; ſüll nu ok noch Krankheit äwer

ſe
i

kamen? – Hei neihm de
i

Lütt uppen Arm, üm mäglichſt

flink tau Hus tau kamen. Un richtig! Dei Jung leeg up ſin

Lager mit geſlaten Ogen, ſin Kopp brennte as Füer, dorbi
ſnakkte he

i
allerlei dummes Tüg. Dorneben ſtünn ſin Fru

mit verweinte Ogen un kiehrte em de
i

Fleigen af
.

„Wat is nu di
t

werre?“ frög Unruh, as he
i

herrin
kamen wier.

„Unſe Herrgott will uns woll noch mihre prüfen!“ meinte

ſin Fru; „dit kümmt m
i gornich gaud vör.“ Un nu vertellte

ſe
i

den ganzen Hergang, wie he
i

dat gegen halwig Nahmiddag

ſo ſlünig kregen harr mit Koppweihdag, un wie ſe
i

em al
l

Kamellenthee kakt harr, dat wier äwer ümme leeger worden.
„Paß up, Fru, de

i Jung de
i

bliwwt uns dodt!“ ſäd
Unruh.

„Dat äwerlewick mich!“ klagte Mriken.
„Wat ic

k di ſegg, de
i Jung de
i

bliwwt uns dodt! Ick
weit dat!“

Sin Fru ſehgem mit ehr groten Ogen fragend an.
„Ja, ic

k weit dat,“ verſicherte hei wiere; „dat ſall 'n
e

Straf för m
i

ſin. Süh, as ic
k dat vördiſſen in Meckelborg

nich uthollen künn, din Bidden un Thränen m
i

nicks güllen,

don dacht ic
k ümme, la
t

de
i

Jungens man ierſt grot ſien, de
i

ſälen di bi de
i

Arbeit helpen; nu wier he
i

bald ſowiet weſt,

dat diſſe Drom ſic
k

harr erfüllen künnt, nu ward he
i

uns
nahmen.“

Bi allen dem hoffte Unruh doch von einen Dag tau den
annern, dat de

i Jung werre beter warden ſüll, äwer ne!
Wat ſin Fru ok klagte un jammerte, un he

i
ok hoffte

uu ſic
k

denn werre ſülwſt anklagte, dat he
i

doe ganz allein
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ſchuld an wier; dat keem richtig ſo

,

as he
i

ſeggt harr: dat
Kind ſtürw nah ei

n

poe Dag. –

„Wier w
i

noch ſo as vördiſſen tau Hus weſt, denn
harren w

i

noch den Doktor kamen laten künnt,“ klagte ſin Fru.
Unruh antwurtte nicks; hei wüßte nicks Tröſtliches tau

ſeggen.

Dei nächſte Frag wier nu, w
o

ſe
i

den Lütten begrawen

wullen. Ne Kirch un Kirchhof wier nich aftaurekken, he
i

müßte hier inne Wildnis ſin Ruhſted ſinnen, anners güng

dat nich.
-

„Dat is jo grad, as wenn man ei
n

Stück Veih ingröwwt,“

ſäd Unruh, as dat trurige Geſchäft verricht't wier. „Nich
Sang ore Klang, nich Klocken noch Folg; höchſtens, dat w

i

'n Vaterunſer bedt hewwt, dat is dat all.“
„Nich wohr?“ frög ſin Fru un ſehg em dorbi trurig in

de
i

Ogen un wrüng de
i

Hän'n. –

Un üm ſin Fru in etwas tau tröſten, vertellte hei ehr,

wie he
i

ſic
k

al
l

lang mit den Gedanken dragen harr, werre
nah Meckelborg taurügg tau kiehren, un wenn ſe

i
nicks dor

gegen intauwennen harr, denn ſüll dat ſobald as mägellich

losgahn.

Wenn irgend etwas im Stand wier, ehre Thränen tau
drögen, denn wier dat woll hauptſächlich diſſe Utſicht, un Mudde
Unruh ſäd nu ok

,

dat di
t

längſt ehr geheimſte Wunſch weſt
wier, dat ſe

i

em äwer nich harr utſpreken mücht.
Na, di

t

wier gaud!

Nah'n lütt Vitteljohr harren ſe
i

ehren Kram ſamt un

ſonders verköfft – be
t

up den Roſenbuſch, de
i

up ehren
Oellſten ſin Graww plandt wier. Dit wier binah dat Ein
zigſte, wat ut Amerika mitnahmen würd, dat anner harr all
tauſamen wenig Wiert fö

r

ehr; un as ſe
i

endlich nah veel

Mäuh un Beſchwerden, äwer im Ganzen doch nah ne glückliche
Dörpgeſchichten. II. 2
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Fohrt werre in ehr ol

l

Heimat anlangten, don würd an Ut
lachen bi dei wenigſten dacht. Dei Meiſten – un dortau
hürte beſonders Swager Kramp un ſin Fru – freuten ſick,

dat ſe
i

werre doe wieren.
Mudde Unruh ehr Geſicht, dat in Amerika ümme ſmalle

un länger worden wier, kreeg werre friſche Farw; äwer ehren
Mann ſin blekkern Hän'n wullen lang nich werre weik warden.– Dat Jerſte, wat Unruh gornich flink genaug beſorgt kriegen
künn, wier, dat de

i

lütt Diern döfft würd.
„Ick harrt ſeindag nich dacht, Swager,“ ſäd hei, as ſe

i

werre üm den Kaffeediſch ſeeten un drünken, dat ſe
i ſweit’ten,

„dat einen in de
i

Fröm'm doe ſoveel an gelegen is.“
„Ja, ja!“ meinte Kramp, „dat glöwick woll!“
„Un denn,“ fohrte ſin Fru furt, „dat w

i

unſ Kind doe

ſo ſtill ahn Köſte un Preiſte in unſen Acker ingrawen müßten,

dat is em tau un tau nah gahn.“ -

„Ick ſtried dat nich,“ ſäd Unruh, „dat di
t

woll de
i

ſchwerſte Arbeit weſt is
,

de
i

ic
k je im Lewen dahn heww.“

„Nu latt den Lütten man ſlapen, Swager,“ beruhigte
Krampen Mudde, „nu drink man dinen Kaffee ut un dankt
Gott, dat ji werre hier ſünd.“ –

FZSGSF



II,

Wie ne Budde ehren Sähnertreckt.

Dörpgeſchichten. Il. 20





1.

Jiritz Graff ſin Gellern.
./v-/--- - - - - >

Dei ol
l Graff, wat Fritzen ſin Vadde wier, harr tau

Swartenhagen ne ſchöne Bäudneſted un ne Fru, dat wier de
i

Gaudheit ſülwſt. Aewer, kein irdiſch Glück is von Beſtand,

dat ſüll Graff ok erfohren. Kum dat he
i

ſic
k

ſines Glücks mit

de
i

gaude Fru recht bewußt wier; don ſtürw ſe
i
em. Nu ſeet

he
i

mit de
i

Wirtſchaft an, wat ſüll hei anners dauhn, hei
müßte werre friegen. Ditmal äwer wiert anners worden; de

i

Lüd ſäden: he
i

harr einen wohren Höllenbrand kregen. Wie
dat mäglich wier? – wer kann dat ſeggen. Sei wier em
von ſien Frünn ſo taurekommandiert worden un as he

i

ſe
i

taum ierſten Mal ſeihn ded, künn ſe
i

ſo leiwlich dauhn: bald
weinte ſe

i

äwer Graff ſin verſtorben Fru, bald lachte ſe
i

werre

un freute ſick, wie ſe
i

em glücklich maken wull. Aewer as hei

ſe
i

man ierſt hewwen ded, treckte ſe
i

bald de
i

Fingerhandſchen

nt un wiſte ſick, as ſe
i

wier. Sei wull eigentlich ganz un gor

allein regieren, un Graff ſüll up kein Flach mihre wat tau
ſeggen hewwen. – Dat wull he

i

ſic
k

natürlich nich gefallen

laten un wehrte ſic
k

dorgegen. Nu güng de
i

Larm mit dat
Wiw los. Harr Graff nu ſtillſwegen, dat wier viellicht beter
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weſt; äwer de

i

ol
l

Adam prickelte em, un wenn ſin Fru den
Dullen harr un blekte in'n Hus ümher as) ſon Kedenhund,

denn ſüng un fläutte ol
l

Graff dortau, dat de
i

Lüd wat
Richtigstautohüren kreegen. Tauletzt kreeg ſe

i

denn dat Hulen
un leep nah dei Nawers und klagte de

i

ehre Not.
Noch leeger würd de

i

Sak, as ehr Fritz, dat einzigſte
Kind, herranwaſſen ded. Dat wier 'n netten Jung von An
ſeihn, äwer heftig unſtriedſüchtig grad as ſien Mudde.

Oll Graff wull giern, dat de
i Jung orndlich ertreckt

warden ſüll, äwer doe wier dörchut nich an tau denken. Güng
dat Kind nah de

i

Strathen ſpelen, denn wier jedesmal gewiß,

dat he
i

bald werre tau Hus an tan weinen keem.

„Wer hett di wat dahn, min Sähn?“ frög denn ſin

Mudde.
-

Nu wier gewiß, dat he
i

jedesmal klagen ded: bald ſlög

em diſſe, bald de
i Jung; männigmal ſlögens em alltauſamen,

he
i

künn ſic
k

gornich mihre uppe Strat ſeihn laten, ſo klagte

he
i

ſtets. Dorbi vertellte he
i

äwer nie, dat he
i

ſe
i

tauierſt
mit Sand ore Steine ſmeten harr. –

Un ſin Mudde? – Na, de
i

leep denn tau Dörp, as 'n

uppluſterten Kappunhahn, ſlög mang de
i

Gören herrüm un

ſchüll, as wenn ſe
i

unklauk wier. Ein Jeder güng ehr giern

ut'n Weg, denn ſe
i

harr nich blot ei
n gottloſes Muul, ſe
i

harr

ok Füſt an den Liew, as ei
n

poe Waſchhölder ſo grot. Wer
wull ſic

k

doe woll mit bemengen! – Keem ſe
i

denn tau Hus,
denn ſlög dat Gewitter doe noch einmal in up ehren Mann,

un giern harr ſe
i

ok denn hißt asſon Hund, wenn de
i

man
lopen wier. Alltauſamen im Dörp wieren's geſpannt, wer
von de

i

beiden dat woll am längſten uthollen würd. Dat ſüll

ſic
k

bald utwiſen. Vadde Graff müßte ünneliggen, dat Wiew
äwer wier tahg as Ledder. – Hei ſehg jo vör ſinen ſicht
lichen Ogen, dat ſo ut den Jungnicks warden künn, ſehg ok

,
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dat mit ſin Fru, wenn de

i

den Dullen harr – un de
i

verleet
ehr fö

r

gewöhnlich gornich mihre – kein vernünftig Wurt tau
ſpreken wier; ſo quälte un grämte he

i

ſic
k

ſo hen. – As de
i

Jung gegen ſäben Johr ol
t wier, don bröchten ſe
i

ſinen
Vadde nah'n Kirchhof.

2.

Jiritz Graff inute Schauſ.

- - - - -- - - -

Vadde Graff wier alſo entſlapen. Nu ſüll man denken,

dat de
i

Fru vernünftig worden wier; äwer ne! Dat wier as

wenn de
i

Satan ſe
i

nu ierſt recht plagen ded. Alle Lüd be
durten den Köſter, as de

i

den Jung in de
i

Schaul kriegen
ded, un weck dorvon ſäden em dat ok – „Ick will woll mit

em farrig warden,“ meinte hei, „ick hewwall mit Gotts Hülp
männigeinen farrig kregen.“ – „Ja“, meinten ſe

i

denn werre,

„ut den Jungen künn woll wat warden, wenn dei Mudde
nich wier.“

„Möt ſic
k

ok noch gewen,“ ſäd de
i Köſter; „Murrjahn

wier ſon'n dullen Hund, un he
i

müßte ſic
k

doch ok gewen.“

Na, di
t

wier gaud.

Dei Jung keem alſo inne Schaul un leet ſic
k

recht gaud

an. Hei lierte leſen un beden, künn ſchön ſchriewen un reken
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un ſchickte ſic

k

ok ſo temlich. Aewer buten de
i

Schaul güng

dat in olle Wiſ' furt, doe keem bald Klag äwer Klag.
Dei Köſter vermahnte em, un he

i

lawte ok all's Gauds
an. Aewer dat durte nich lang. Tau Hus lög hei denn ſin

Mudde de
i

Jack vull un de
i

fohrte denn as 'n gläunigen

Füerbrand den Köſter in dat Hus. – Dei Fru wier, wat
ehren Fritz bedrapen ded, rein dow un blind. Ehr Kind harr

ni
e ſchuld, kein Minſch leet em mit Freden: di
t

wier ſtets da
t

olle Lied. Dei Selbſtſucht, Eigenleiw un Selbſtgerechtigkeit

ſteeken ehr jedesmal armlang ut'n Hals, doe künn kein ver
nünftig Minſch gegen ankamen.

As de
i

Köſter alles verſöcht harr bi ehr mit Vörſtellungen

un ehr of
t genaug ſeggt harr, dat di
t

de
i

grötſte Verdarw för
ehr Kind wier, wenn ſe

i

em ſtets beſchönigen ded, un ſe
i

don
doch nich von ehren dummen Snack laten wull, don güng he

i

ehr ut den Weg, w
o

he
i

man irgend künn.
Wat ſüll he

i

ok grots dorbi maken! Dei Mudde wier
eben tau unverſtändig: ſe

i ſchüll, w
o

dei Jung mit bi wier,

up al
l

un jedeneinen, up Köſter un Preiſte, dat wier ehr al
l

egal. Ehr Jung wier gaud un de
i

annern dögen man eben
nicks, de

i

leeten em ni nich in Freden; ja
,

ſe
i

remmſte em

däglich in
:

„Dat du di man nich ſlahn lettſt! Wenn di eine
wat deiht, denn haug em, dat de

i

Stücken dorvon fleigen!“

Sowat liert ſic
k

licht; noch lichter, wenn Kind de
i Heftig

keit al
l

ſtark angeburen is
.

Dat wier würklich ſchad üm den
Jung. Oft heww ic

k

den Köſter doräwer duern hürt: „Ut
den Fritz künn würklich wat warden, he

i

het 'n gauden be
hölligen Kopp, wenn he

i

tau Hus blot nich ſo gründlich ver
dorwen würd.“

- -

Dei Lüd jammerten: „Wenn doch de
i

Vadde am Lewen
blewen wier!“ Aewert harr ok nicks nützt. Dei künn Gott
danken, dat hei dorvon af wier. – Sirach ſeggt: „Es iſt
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kein Zorn ſo bitter, als der Frauen Zorn. Ich wollte lieber
bei Löwen und Drachen wohnen, denn be

i

einem böſen Weibe.
Wenn ſie böſe wird, ſo verſtellet ſie ihre Geberde, und wird

ſo ſcheußlich wie ei
n

Sack.“
Hier wier alſo nicks tau maken; jeder, dei mit dat Wiew

tau dauhn harr, müßte ſic
k

faten in Geduld. Ok den Köſter
güngt nich anners, wenn he

i

nich ümme in'n Larm mit ehr
ſitten wull. -– Hei freute ſic

k

orndlich, as de
i Jung ut de
i

Schaul keem, dat hei endlich den Unband los wier. Dei Mudde
äwer bünn ſic

k

in em 'n
e Rand, de
i

ehr noch ſchön pietſchen ſüll.

Z. -

Wie Fritz Graff un ſin Audde tauſamen
wirtſchaften öeôert.

Fritz wier alſo nu inſegent un künn nu ganz bi ſin

Mudde tau Hus bliewen Wier di
t

'n
e

Freud! Mudde Graff
harr för lute Wolluſt ſogoer tau Palmſündag ein'n groten

Pottkauken backt, dick mit Zucker beſtreut un inwennig mit
grote Roſinen un Korinthen. Nu harr nah ehre Meinung al

l

de
i

Stried un Arger ei
n Enn; Fritz ſüll ſin Mudde aller

wegen tau Hülp kamen, dormit de
i

Wirtſchaft ehren Schick

behöll. – Ein Vierteljohr hendörch güng dat ok wunderſchön,
don föll 'n lütten Trüwel vör. . -
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Dat wier üm Johanniuten in de

i

Heuauſt. Mudde un

Sähn wieren flitig weſt, dat Fauder wier drög un müßte
inhalt warden. -

„Orndlich is dat Heu noch nich,“ ſäd de
i Jung, „wi

will'n 't man noch be
t

morgen ſtahn laten.“
„I wat,“ meinte Mudde Graff, „ick ward doch woll

weiten, wenn dat Fauder gaud is
;

ic
k heww al
l ſolang wirt

ſchaft – un kort un gaud: w
i

halen dat Heu hüt Abend
noch in.“ –

„Dat dauht w
i

nich!“ ſäd Fritz mit Nahdruck.
„Dat dauht w

i
doch!“ ſäd Mudde eben ſo nahdrücklich

un bet de
i

Tähnen dorbi tauſamen.

Dat wier dat ditmal all; beid' güngen ſe
i

ſtill tau Hus.
Aewer de

i

Ollſch wier tau argerlich un inne Stuw brök dei
Storm los.

„Du dumme Jung geihſt gliek hen un beſtellſt den
Wagen,“ beföhl Graffen Mudde.

„Wer is din dumme Jung?“ frög Fritz, „du künnſt woll'n
beten nah din Würd ſeihn, Mudde; du heſt m

i

of
t naug

ſeggt, dat ic
k 'n hellen Kopp harr un kläuker wier as de
i

annern alltauſamen, alſo –“
„Alſo!“ ſchriegte Graffen Mudde, neihm de

i

Fuſt un
haugte em liektau in dat Geſicht herrin.

Dei Jung föll up den Rücken, as wenn he
i

dodt wier,

un blörr as 'n Swien. – Nu kreeg de
i

Ollſch dat mit de
i

Angſt un winſelte bi em herrüm: „Fritz, min leiwe Fritzing,

ſo hüer doch, ſtah doch up; worüm wierſt du ok ſo unnorig!
Ach Gott ne mal tau, wie geiht m

i dit; ſo hüer doch!“ un

nu weinte ſe
i

as dull. -

Dei Jung hürte recht gaud, hei wull man nich hüren

un nicks ſeggen, he
i

ſtellte ſic
k

ſwakker as he
i

wier. –
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Na, kort un gaud: äwer diſſen Larm blew dat Fander

buten; den annern Dag äwer gew dat Regen, deine ganze

Tied anhollen ded, un ſe
i

müßten noch an vierteihn Dag
mit dat Heu herrüm klarren, un as dat endlich werre drög
wier, don wier alle Kraft herrut un de

i

Kauh wull't nich

freten.
„Süh ſo,“ füng Graffen Mudde nu werre an: „nu heſt

du dinen Willen; nu heww w
i Heu, dat frett nich Kattore

Hund!“
„Katten un Hun'n freten äwerhaupt kein Heu,“ berich

tigte Fritz in höhnſchem Ton.
Aewer ſin Mudde wier al

l
werre argerlich, un wenn de

i

Jung nich bi de
i

Sied gahn wier, harr he
i

woll werre einen
mit ehr lütt Hand in de

i

Finſter rin kregen. –
Aehnliche Trüwel keemen nu öfter vör, un as dei Harwſt

herran kamen ded, ſehnte ſic
k

ein jeder von de
i

beiden, dat he
i

von den annern af kamen ded.

Fritz treckte alſo tan einen Buern in den Deinſt un

ſchiente dat ſo
,

as wenn di
t

woll dat Beſte wier.

4.

Jiritz in'n Deinſt.

Fritz harr einen gauden Herrn kregen, de
i

vernünftig un

orndlich mit ſin Lüd ümgahn ded, äwer wat hülp dat all:
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de
i Jung wier einmal in'n Tauſnitt verdorwen. Dat durte

nich ſolang, don harr he
i

Stried mit den Knecht, leep tau
Hus un klagte dat ſin Mudde. Natürlich harr hei werre kein
ſchuld. – Mudde Graff ſtörkte hen nah den Buern, de

i

ſüll
den Knecht ſtrafen un richtig Beſcheid ſeggen, he

i

leet jo ehren
Jung nich taufreden.

Dei Buer äwer wier vernünftig un ſäd: „Wo Stried un

Larm is
,

Graffen Mudde, doe hewwen gewöhnlich beid Deihl
ſchuld; un w

o
Freden ſien ſall, möten beid' Deihl dortau bi

dregen.“

„Ick hür de
i

Klocken al
l

lüdden,“ reep Mudde Graff,
„min Jung ſall ümme ſchuld hewwen, un dat is nich wohr;

he
i

deiht ſin Arbeit un denn bruckt he
i

ſicknicks gefallen tau
laten.“

„Ick bün al
l

ſo ol
t worden,“ ſäd Buersvadde, „un bün

Buer von de
i

Hauw, äwer gefallen laten möt ic
k m
i

noch oft
mals wat; dat möt ei

n jeder, wenn hei mit ſinen Nawer ut

kamen will.“

„Ne!“ ſchriegte nu Graffen Mudde, de
i

nu nich mihre
wüßt, wat ſe

i

ſeggen ded, „un min Jung is 'n gauden un

flitigen Jung, ic
k heww.riklich fö
r

em tau lewen un he
i

brukt
gornich tau deinen; ic

k kann em noch allein wat tau eten
gewen. Un as dumme Jung ſall he

i

ſic
k

nich behandeln laten,
denn –“

„Denn – Graffen Mudde – will ic
k ehr wat ſeggen,“

föll ehr de
i Buer, den nu de
i

Sak un dat Gelarm äwer würd,

in de
i

Red, „denn nehm ſe
i

man getroſt ehren Jung werre
mit; upſternatſche Lüd kann ic

k

nich bruken.“
„Ja, un dat is m

i

eben recht!“ reep de
i

Ollſchwerre,

de
i

ümme dat letzte Wurt hewwen müßt, „ick heww m
i glik

argert, dat ic
k

den Jung grad hier vermeiden müßt.“
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Aewer de

i

Buer antwurtte nich mihre, ſondern leet ſe
i

dränen un zauſtern, ſolang as ſe
i

wull un wier froh, as de
i

Sippſchaft von den Hof herrunne wier. –

Dei Jung bleew nu 'n
e Tiedlang tau Hus, ſo lang as

dat irgend gahn wull. Aewer „twei harre Stein mahlen
ſelten rein,“ un ſo keem dat denn bald werre ſowiet, dat 'n

e

Trennung von beiden Sieden för nödig holen würd. –

Nu ſüll man denken, dat doch wenigſtens ei
n

von dei
beiden klauk würd; äwer ne! dat bleew as dat wier.

„Wat einmal taum Swientrog wuſſen is
,

doe ward ſin

Lewe kein Figellin ut.“

Ne Tiedlang güng dat nu noch ſo furt: bald wier dei
Jung tau Hus, bald müßte hei werre in'n Deinſt; bet hei
tauletzt gor keinen orndlichen Herren mihre kriegen künn, kein
anſtändig Minſch wull em hewwen.

Nu keem noch dortau, dat he
i

ſic
k

mit 'ne Diern trekken
würd, de

i

eigentlich al
l

verſpraken wier. Jeder vernünftige

Minſch radte em dorvon af
,

denn dat Frugensminſch dög in

de
i

Wötteln nich, ſünſt wier ſe
i

em jo nich nahlopen.

Aewer ne! mit Fritzen wier nicks uptauſtellen; wat hei
wull dat wull hei, ob dat recht wier ore unrecht.

So keem dat denn, dat he
i

am Nijohrsabend up dei
Muſik ſic

k

mit den geweſenen Brügam vertürnte, un as ſe
i

up de
i Reihg ſic
k

einen degten unneknöpt harren, gew dat 'ne
handliche Slägerie, wobi Fritzen ſin Werrepart de

i

Ogen
tauded. –

As de
i

Bengels nüchtern würden, ſehgen ſe
i ierſt, wat

ſe
i

anricht harren, un Fritz as de
i

Hauptauter von dat ganze

Mallüer würd tau föfteihn Johr Tuchthus verurtelt.
Diet wier ei

n

harres Stück. – As Graffen Mudde dat
vertellt würd, ehr Fritz harr einen Knecht dodſlagen hulpen

un he
i

würd nu wolltiedslewens ſitten möten, don ſtreed ſe
i
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werre: „Dat is nich wohr, un min Fritz dat is 'n gauden
Jung, dat weit ic

k,

denn hewwen de
i

annern eben anfungen;

de
i Jung deiht keinen Minſchen wat, doe kam ic

k vör her,

kein Kind kann hei bedräuwen.“
So bleew ſe

i bi
,

bet ſe
i

keemen un bröchten em int
Drög.

Un bi allen dem is ſe
i

nie tau de
i

Inſicht kamen, dat

ſe
i

eigentlich von Hus ut ſchuld wier an al
l

dat Unglück mit
ehren Jungen. Sei dachte woll noch mal an den ollen Köſter,

wie de
i

ehr vördiſſen vermahnt harr, ſe
i

ſüll doch nich ſo

blind ſien, äwer dat keem nich taum dörchſlahn; ſe
i is ſo in

ehre Selbſtſucht, Eigenleiw un Selbſtgerechtigkeit, noch ehre
ehr Fritz werre loskamen is

,
hennäwer gahn in de

i

Ewigkeit.

Von den Jung is nu nich veel mihre tau vertellen, de
i

hett richtig in ſic
k

ſlagen un is ei
n

anner Minſch worden.

Un wil he
i

ſic
k

in de
i

Strafanſtalt gaud anleet, ſünd de
i

föf
teihn Johr up teihn herrunne laten un don is he

i

as ei
n

anner Minſch werre in de
i

Welt treden. –
Aewer bi em tau Hus künn he

i

ſo recht nicks warden
laten, denn keine wull em trugen; don hett he

i

ſin Bäudneſted
verköfft un is nah de

i

Boizenbörger Gegend henwankt, hier
hett he

i

ſic
k

werre bi einen Buern vermeidt, bi den he
i

ok ſin

Lewenstied blewen is
.

Fritz Graff harr dat jo beter hewwen
künnt, äwer he

i

wull eben deinen un dorbi hett he
i

ſic
k

as ein
richtig Chriſtenminſch utwiſt. Dei ol

l Adam hett em ok hier
nich verlaten un dat hett em noch oftmals prikkelt, wenn dat
nich nah ſinen Kopp güng; äwer nie hett hei Stried un Larm
hadd, un wenn ſe

i

em würklich mal narrt hewwen, dat em

de
i

Kamm hett ſwellen wullt as vördiſſen, denn hett he
i

ſic
k

up de
i

Tähnen beten, kein Wurt ſeggt un is anne Sied gahn.

Tauletzt hett jedermann vör em Reſpekt hadd un nümms hett

em wat taunah ſeggt. -
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Sin Buer äwer is ſhr von em taufreden weſt un hett

oftmals rühmt: ſon Knecht, de
i

ſo flitig un orndlich weſt wier,

harr he
i

noch ni
e

nich hadd, äwer in ei
n Art wier he
i

eigen weſt:
am Sündag harr he

i

ni
e

wat dahn; vörmiddags wier he
i

nah
de

i

Kirch gahn un nahmiddags harr he
i

gewöhnlich ſtill in ſin

Kamer ſeten un leſt ore bedt. Un ſo hett Fritz Graff dat
hollen be

t

an ſin ſelig En'n.

«_sSaSe –,
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III,

Wat ne ganze Fru wiert is
.

Dörpgeſchichten. II. 8





1.

Wie Söinrich Reööer tau 'ne Jirut
Kamen öeö.

"NA

B. Radmake Hinrich Redder tau Klingenfurt wier lang

inne Frömm weſt un harr ſin Geſchäft richtig liert. Nu wier

he
i

tau Hus kamen un wull ſic
k

tau wahnen ſetten, un wiel
noch kein Radmake in Klingenfurt weſen ded, harr keine wat
dorgegen intauwennen. Dei Smid harr grad ne lütt Wah
nung leddig ſtahn, doe ſüll hei intrekken; ne Warkſted wull

he
i

em noch bugen laten, dat künn ſoveel nich koſten, denn
wier Smid un Radmake dicht tauſamen, dat paßte prächtig.

„Aewer,“ frög de
i

Smid, „ſegg mal, Redder, wie is dat
mit de

i

Brut? Ahn Fru hett ſonne Wirtſchaft kein Deg.“

„Doe heſt du woll recht!“ ſäd Hinrich.
„Ja, dormit heſt du man noch kein;“ meinte werre de

i

Smid.
„Ne, dat is wohr,“ ſäd Hinrich, „dat heww ic

k

ok al
l

dacht.“
„Weißt du denn gornich ein, de

i

du woll liden magſt?“

forſchte de
i

Smid wiere; „hier ſünd doch ſoveel ſmukke Mätens

in unſ Dörp.“ –

Dörpgeſchichten. lI. 8*
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Aewer Hinrich Redder wull abſlut nich mit de

i

Sprak
herrut, doch keem den Smid dat ſo vör, as wenn he

i

doch al
l

ei
n up den Kiker harr, dorüm leet he
i

em nich Riſt ore Ruh,
hei ſüll hüt noch bekennen.

„Heſt du nich Luſt tau Nawers Lene?“ füng he
i

Werre (Ill.

„Ne!“ ſäd Redder kort, „dat is kein Frn för mi.“
„Hm!“ redte de

i

Smid wiere: „ore tau Fiſchers
Hanne?“

„Ja, Meiſte, dat künn gahn, weun de
i

m
i

hewwen wull;
dei neihm ic

k ſacht.“ -

„Sall ic
k

denn doe mal tauhüren? ſünſt ward doe doch
woll nicks nt.“

„Dat wier ni leiw, wenn du dat dauhn wuſt;“ ſäd
Redder.

Dormit wier de
i

Uenneredung tau En'n; dat Aewrige
beſorgte nu de

i

Smid.
Un Fiſchers Hanne? – Na, dei wier glücklich, as ſon

jung Mäten man ſien kann, wenn dei Rechte kümmt. Sei
kennte Hinrichen al

l

von de
i

Schaul her, wüßte, dat he
i

nich

veel von Würten wier; äwer tru un flitig un gaudmäudig

äwer de
i

Maßen.
Heinrich Redder freute ſic

k

as ei
n König, as em dei

Smid dat Jawurt bringen ded.

Nu ſüll de
i

Hochtied ok recht bald ſien, äwer ſtill un

orndlich, ſo wull Hinrich dat giern, un Hanne ſamt ehr
Oellern wieren dormit taufreden.

„Wat ſoll dat veel ol
l

Weſwark un de
i

Larm!“ harr
Hinrich Redder ſeggt.

„Wi nödigt blot de
i

nächſten Frün'n, den Köſter un den
Smid; nich wohr?“ frög Hanne.

„Jawoll!“ ſä
d Hinrich, „dat heww ic
k

ok al
l

dacht.“
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Dit Letzte wier nu nich blot 'ne Redensort von em;

he
i

pleggte würklich mihr tau denken as hei ſeggen ded. –

Jck wier ſon gadlichen Jung von 'n Johrnetwölf, un

wil ic
k mit tau de
i

Fründſchaft hüren ded, ſo würd ic
k

ok mit
nödigt. –

Wier di
t

'ne Hochtied! Dei Herr Paſtuer höll 'ne Tru
red, ſo gaud as he

i

ſe
i

maken künn; un ſo ruhig un nett
güng als tau, dat 'n

e

Luſt wier. – Ick heww al
l

mennigmal
dacht, wenn unſ Herr Chriſtus noch up de

i

Erd wandelt
harr, as vördiſſen: ic

k glöw, hier harr he
i

ſic
k

mitſamt ſine
Jünger tau Gaſt beden. Unſichtbor wier he

i

gewiß dorbi.
Doch wieren de

i

Lüd alltauſamen ſo vergnäugt, datt ut'n Schick
wier. – Blot mine Wenigkeit harr bi Weg lang ſon lütten
gadlichen Arger, den ic

k

ok noch vertellen will. Dat junge

Poer ſeet babenan bi Diſch, denn keem de
i

Köſter, un naher
güng ei

n jeder ſitten as hei wull.

Vör mi, as den Jüngſten, wier ſo recht kein Platz äwer
blewen; ic

k wull dorüm ſo lang täuwen, bet de
i

Gäſt ſatt
wieren, äwer dat leed Meiſter Redder nich. Ick weit nich

worüm? äwer he
i

mücht m
i liden, dat harr ic
k al
l lang markt,

un nu ſöll ic
k grad - in de
i

Neeg bi em ſitten, ſo wull hei
dat. – All min Strüwen wier vergews, ic

k müßte tau em

kamen, un billte m
i

tauletzt nich wenig dorup in
,

dat ic
k ſo

dicht bi Brut un Brügam ſeet. Fiſchers Mudde harr äwer ok

düchtig taukakt, de
i

Diſch ſtünn drang vull. Grote Kümm mit
Rindfleiſchſupp un afgerührte Klümp, de

i

einen ſo in'n Mund
ſmöldten; lange Schalen mit Hekt un Boers; Kalwerbraden
mit dicken Ries un Plummen un ſäute Roſinen – un von
allen ſoveel, dat ei

n Vitteldeil riklich 'naug weſt wier.

Aewerehre dat Eten losgahn ded, leden's al
l

de
i

Hänn
tauſamen, un de

i

Köſter ſprök dat Diſchgebet. Dorüm würd
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hei eigentlich up jede Hochtied nödigt, wiel de

i

Klingenfurter
ſünſt wat fehlen ded. –

Na, di
t

wier gaud! So kräftig as de
i

Köſter bedt harr,

ſo kräftig würd ok eten; bi ſonne Gelegenheit würd of
t

mihre
ſweitt, as bi de

i

Arbeit. Unſ Ollen harren gewöhnlich einen
gauden Magen, de

i

künn noch wat verdregen, un brukten naher
nich gliek nah'n Dokter un de

i

Apteiktau lopen. Un wat för
prächtiges Bier würd dortau drunken! Dat wier ſo kräftig,

dat männig Buddel dorvon ſpringen ded, ehre de
i

Proppen
aftrekkt würd. Reines Moltbier wier dat, as Fiſchers Mudde
dat brugen ded, doe künn man drinken ſoveel as man wull,
kein Minſch würd dun dorvon. As dat Eten binah vörbi
wier, don güng min Arger an. Ick ſehg de

i

Käkſch üm de
i

Eck kiken un hürte ſe
i

temlich lud ſeggen: „Wo, di
t

is jo

narſch! dicht bi den jungen Mann doe ſitt de
i

dumme Jung?“
Gewiß harr ſe

i

dormit de
i

richtige Beteiknung drapen,

äwer ein Jung von 'n Johrne twölf kümmt ſic
k

meiſtens al
l

gewaltig klauk vör un kann dat Wurt „dumm“ dörchut nich
liden; ic

k fäuhlte m
i

alſo beleidigt un meinte ok
,

genügenden

Grund dortau tau hewwen, denn ic
k harr m
i jo nich nah

baben drängt. Ick fäuhlte, dat ic
k rot würd, doch ſädick

nicks. Meiſte Redder harr dat äwer ok hürt, dat ſüll ic
k bald

gewohr warden.
Nu leep de

i

Käkſch dörch de
i

Stuw, up de
i

Füertang
einen brennenden Lumpen, de

i

ſüll de
i

Käkenſchört bedüden.
Dornah keem de

i Soldteller, w
o

ei
n jeder nah Gefallen ei
n

Stück Geldinſteken ded, dormit ſe
i

ſic
k

’n
e nige Schört werre

köpen ſüll.
Doe ſeet ic

k nu as Bodde anne Sünn: ic
k harr keinen

Schilling Geld. Un as ic
k trurig vör m
i

da
l

ſehg un anfüng,

mitau ſchämen, don grawwelte Meiſte Redder unne den Diſch
nah mine Hän'n un ſteek m

i
'n Vierſchillingsſtück in de

i

Hand,



– 39 –
un baben den Diſch plinkte he

i

mit de
i

Ogen nah den Sold
teller. – Haha! dacht ic

k, iſt ſo gemeint? grep quanswiſ in

dei Taſch un don nah den Teller.
„Wo is de

i

Papphahn her?“ hürte ic
k naſten de
i

Käkſch
up ehre Art flüſtern. -

„Den hett din dumme Jung di verehrt!“ ſäd de
i

Teller
dreger.

„Dei?“ frög ſei; „wo kriggt de
i

ſon Geldſtück her?“
Jck äwer wier minen Nawer giern üm den Hals follen

för dat Fründſchaftsſtück un lawte in'n Stillen an: dat ierſte
Geld, dat ic

k

noch eins verdeinen ded, dat ſüll Meiſte Redder
hewwen.

As nu keine mihre eten wull, würd ſungen: Nun danket

alle Gott! un don würd upſtahn un ſic
k

wat vertellt. As
nahmiddags noch düchtig Kaffee drunken wier, un ei

n jeder

ſoveel Kauken eten harr, as he
i

irgend bedwingen künn, don
würd vergnäugt tau Hus gahn.

2.
Wie öei jungen Raömaßeſüö wirt

ſchaften öeöen.
^-/-- - - - - - -

Den annern Dagmakte Hinrich Redder mit ſin junge

Fru de
i

Rund' bi de
i

Buern, un wer ſünſt noch woll wat bi
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em maken laten künn. Diſſe Beſäuke würden den ollen
Jungen ſuer, äwer de

i

Smid harr ſeggt: „Hinrich, dat möt
ſien!“

„Ja,“ ſäd Redder, „doe heſt du woll recht, dat heww
ic

k

ok al
l

dacht.“ – Hei ſäd äwer bi den Rundgang nich
veel, dat meiſte Spreken müßte ſin leiw Fru dauhn.

As ſe
i

bi den Schulten keemen, würden ſe
i

utnehmend
fründlich upnamen. „Na Hinrich,“ ſäde, „nu möten w

i

ok

woll alltauſamen bi di maken laten; ic
k denk, dn makſt uns

gaude Arbeit un büſt ok nich tau dühr!“
„Ne, Schult, alls wat recht is

;

dat heww ic
k

ok al
l

dacht.“
Hei harr keinen üm Arbeit beden, doch kreeg hei bald

ſoveel tau dauhn, dat heit nich farrig kriegen künn.
Hinrich Redder harr bi allem ei

n

glücklich Temperament;

taufreden wier heiümme, wedderſpreken ded hei nie, verleiweſt
ſweeg he

i

ſtill.
Sin Fru ſprök deſto mihre un regierte un wirtſchaftete

bald in Hus un Hof ümher ſo gaud as ſe
i

dat verſtünn.
Stried un Larm wier nie im Hus. Frög Hanne, wat ſe

i

morgen kaken ſüll, denn wüßte ſe
i gewöhnlich al
l

lang vörher,

wat ſe
i wull; äwer ſe
i fragte em doch, ob he
i

di
t

und dat
woll mägen ded.

„Gewiß, min Hanning,“ ſäd he
i

denn, „dat heww ic
k

ok

al
l

dacht.“

Un ſo güng da
t

in allen Stücken. Fiſchers Hanne wier

'n
e

klauke Fru worden, de
i

alls in ſchöne Ordnung höll; äwer

in ehren Mann ſin Saken miſchte ſe
i

ſic
k

nie.
Dei arbeitte denn, wat dat Tüg holen wull, un ſo keemen

ſe
i

inne korte Tied prächtig vörwarts.
„Wat meinſt du, Hinrich,“ füng ſin Fru nah einige

Wochen an
,

„wenn w
i

uns ſo 'n
e Zeeg anſchafften? Beten
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Abfall is doch ümme doe, etwas Gras un Bläderwark plück

ic
k biher herran, un w
i

känen de
i

däglichen Melkſchillings
ſporen.“

„Doe heſt du recht,“ ſäd Redder, „dat la
t

uns man
dauhn.“

Tau de
i

Zeeg keem naher noch ei
n lütt Swien, wat bi

lütten mit grot würd; un ſo hewte ſic
k

de
i

lütt Wirtſchaft von
Dag tau Dag, blot tau 'n

e

Kauh wullt noch nich langen,

„Kümmt Tied, kümmt Rat!“ ſäd Hanne werre; un Hin
rich? „Dat heww ic

k

ok al
l

dacht.“
Dei jungen Lüd wieren flitig as de

i

Emken; äwer Sün
dags würd de

i

Warkſted tauſlaten, dat künn ok ſo hild ſien as

dat wull.
„Worüm arbeitſt du nich wenigſtens den Sündag Vör

middag?“ harr Bäudner Schwank em einmal fragt, „doe künnſt

du doch 'n ſchönen Schilling Geld verdeinen!“
„Up dei Sündagsarbeit gewick nicks!“ ſäd Redder, dreihte

ſic
k

ſnubbs üm, un't föll em ditmal gornich in tau ſeggen:
„Dat heww ic

k

ok al
l

dacht!“
Sündags güng he

i

ſin Fru tau Leiw mit nah dei Kirch,

denn de
i

wier dat von Hus ut nich anners gewohnt; dat man
ſien eigen Seel' tau Leiw Gottswurt flitig hüren möt, dat
wüßte Redder leider noch nich. – Nahmiddags güngen ſe

i

giern mit de
i

Smedlüd upp't Feld un beſehgen dat Kurn un

de
i

Kartüffeln.
So güng dat binah drei Johr hendörch; Gotts Segen

ruhte ſichtlich up dat Radmakehus un männigein harr ſine Luſt
doran. Don ſöchte unſe Herrgott em ſtark heim: ſin leiw Fru
würd krank un dat ſo dull, dat ſe

i

nah ei
n poer Dag dodt

Wler.
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B.

Gautö’ Rat is oft öühr.
„v„v./N.“v„“V-…“N

Unſen Herrgott ſin Weg ſünd of
t gornich tau begriepen,

un orig wat, worüm w
i

uns hier unnen den Kopp vergews
terbreken, ward w

i

ierſt baben ta
u

verſtahn kriegen. Worüm
hei di

t

dahn harr, dat he
i

den Radmake ſin Fru, mit de
i

he
i

ſic
k

ſo ſchön verdregen künn un womit he
i

ſo ſchön vörwarts
kamen ded, worüm he

i

de
i

grad tau ſic
k

nahmen harr: dat
wier un blew vör Minſchen Ogen verborgen. Un as Meiſte
Redder för lute Truer nich wüßt, wat he

i

anfangen ſüll un

meiſt nicks as weinen ded, don harr eins de
i

Paſtuer tau em

ſeggt: „Man getroſt, Meiſte Redder, un nich den Mut ver
lieren; wie kennen jo doch dat Wurt, wat unſe Herr Chriſtus
ſeggt: „Was ic

h thue, das weißt du jetzt nicht, du wirſt es

aber hernach erfahren!““ Don harr Hinrich mit einmal up
ſeihn: „Dat is wohr, Herr Paſtuer, dat heww ic

k

ok al
l

dacht,“ äwer dennoch wullem dat Wurt nich ſo recht in den
Sinn.

Mit ſin lütt Wirtſchaft harr dat nu keinen Deg mihre,

de
i

Zeeg un dat Swien würden verköfft, un Redder gew ſic
k

bi den Smid in Koſt. So güng dat ei
n ganzes Johr hen

dörch. Des Dags arbeitte he
i

in de
i

Warkſtedt, doch ſeet he
i

oft, wenn de
i

Smid unvermaudt in de
i

Döhr keek, un harr
den Kopp ſtüt’t. Em fehlte de

i

rechte Maut tau de
i

Arbeit

un veel plagte he
i

ſic
k

mit den Gedanken: unſe Herrgott harr

em Unrecht dahn. Des Abends ſeet he
i

denn meiſtens in den

Smid ſin Stuw achter den Awen un grüwelte.

Dei arme Mann! Unſe Herrgott wull ſin Hart ganz un

ungedeilt hewwen; wen he
i

leiw hett, den tüchtigt hei; äwer
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Redder wull em ore künn em nich verſtahn. Dei Trner
ſchiente em al

l
ſin Hoffnung un allen Glowen an Gott nahmen

tau hewwen. Keem de
i

Sündag herran, denn güng he
i

uppt
Feld, w

o
hei keinen Minſchen drapen ded; äwer denn Weg, w

o

hei Troſt un Erquickung för ſin truernde Seel harr ſinnen
künnt, den Weg nah de

i

Kirch, den güng he
i

gornich mihre.
Un as de

i
Paſtuer em mal werre in den Weg kamen

wier un em fründlich anredte: „Meiſte Redder, denen, di
e

Gott lieben, müſſen alle Dinge zum Beſten dienen!“ leet he
i

ſic
k

up nicks in unerklärte, he
i

verſtünn dat nich un dormit
wier he

i

weg gahn.

In ſonne troſtloſe Stimmung drepen em de
i

Schult un

de
i

Smidmeiſte nah Johr un Dag, dat he
i

uppen Süll inne
Warkſted ſeet.

„Hür mal,“ redte em de
i

Schult an, „Hinrich, ic
k will

di mal wat ſeggen: Süh, du büſt 'n jungen Kierl, geſund un

verſteihſt din Handwark, du möſt werre friſchen Maut faten

un noch einmal von vörn anfangen: du möſt werre friegen!“

Redder ſehg tauhöcht, ſäd äwer nicks.
„Ja,“ füng de

i

Smid nu an, „Schultenvader hett ganz

recht: w
i

hewwt dat alltauſamen al
l

ſeggt, du möſt di nah 'ne
Fru ümſeihn.“

„So?“ frög nu de
i

Radmake; fügte äwer ditmal nich

hentau: dat hewwick ok al
l

dacht, ſondern frög wiere: „Hewwt

ji denn ok al
l

ei
n för m
i parat?“

„Gewiß hewwt w
i ein,“ ſäd de
i

Schult, „un ſo ein, de
i

ok richtig för di paßt. Süh, du möſt ei
n hewwen, de
i

'n poe

hunnert Dahler Geld hett, dat din Wirtſchaft gliek orndlich

in 'n Swung kümmt; nn grad ſo ei
n

weiten w
i

fö
r

di.“
„Denn ward von vörn herrin gliek ne degte Kauh köfft,

ein poe Swien dortau, de
i

Schult plant juch Kartüffeln ut
,

dat is 'n annern Snack;“ meinte de
i

Smid. -
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„Dat mein ic

k ok,“ bekräftigte de
i

Schult, "„ſüh, denn
kümmt werre Lewen in din Hus un du kümmſt up anne Ge
danken!“

So redten de
i

beiden Frün'n bi em herüm, un wenn
Redder anfangs ok nicks dorvon weiten wull, un meinen ded:
dat Geld wier Nebenſak, ſin ierſt Fru harr wenig dorvon hadd

un ſe
i

wieren doch ſo glücklich mit einanner weſt; ſo kregen ſe
i

em doch bilütten breit ſlagen.

„Ahn Geld büſt du hütigen Dags 'n Lump!“ harr dei
Schult noch ſeggt.

Nu wier ei
n

poe milwegs von Klingenfurt 'ne Bäudne
dochter, al

l

etwas tau Johren, äwer noch temlich anſeihnlich,

de
i

harr wenigſtens an ſäbenhunnert Dahler von Oellerwegen

un fründte noch von fiern mit den Schulten; de
i

müßte dat
ſien, de

i

paßte grad vör em, doe künn he
i

ſic
k

tau verlaten.
So redten dei beiden Frün'n hen un her, be

t

endlich
Meiſte Redder ſäd: „Na, denn man tau, von minetwegen
kann’t denn losgahn!“

4.

Nochmal ne Hochtieô utn wat öorutp
foſgear deô.

...->,-.- - - - - -

Wenn ei
n jung Witmann werre friegen will, taumal

wenn he
i

mit 'n Neſt vull lütte Kinner ſitten blewen is
,

doe
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is nicks von tauſeggen. Ok Reddern wier dat tau günnen,

dat he
i

'n
e gaude Fru werre kreeg. Wenn ſon Mann äwer

nah Geld ſüht un ſic
k

gornich dorüm kümmert, ob ſe
i

in de
i

Wirtſchaft düchtig is ore nich, un ob ſe
i

Gott un ſin Wurt
leiw hett, denn is he

i

'nen groten Narr. Ne ſchlechte Fru
kann mihre verwirtſchaften, as ſäben Männer verdeinen känen.– Na, di

t
wier gaud.

Dei Hochtied wier nu bald, un ic
k natürlich ok werre

doe un ſüll ok ditmal minen lütten Arger hewwen.
Dei Köſter äwer fehlte an ſinen Platz – dat Beden wier

hier woll nich nödig, denn de
i

Brut harr ja Geld! – Aewer
haupt wier alles anners as dat ierſte Mal. Dei Brut wier
rik, doe ſüllt ne luſtige Hochtied warden, anners harr ſe

i

dat
nich wullt. –

Un de
i

Brügam? Na, de
i

de
d

alls wat he
i

ſüll, de
i

harr
von vörn herrin nicks tau ſeggen un w

o
hei noch woll harr

wat ſeggen künnt, doe ſweeg he
i

ok noch ſtill. – Muskanten
wieren beſtellt un nah dat Eten würd danzt as micks Gauds.
Redder danzte, dat em de

i

Sweit den Puckel dal lapen ded

un as kreeg he
i

dorför betahlt; kein Minſch kennte em

Werre.

„So iſt recht, Bräuring, ſo geföllſt du mi!“ ſäd de
i

Schult un kloppte em up de
i

Schullern.

Un wat güngen ſe
i

alltauſamen glatt antrekkt! Dei Brut
harr'n ſiden Kleed an un up den Kopp veel buntes Band,
dat ehr binah bet up de

i

Hacken hängte. Ick harr natürlich

ok min Mäglichſtes dahn, harr min Stewel ſo blank wichſt,

dat man ſic
k

dorin ſpeigeln künn – för gewöhnlich würden

ſe
i

man ſmeert –, un dormit ſe
i

ok jeder orndlich ta
u

ſeihn
fkriegen ſüll, höll ic

k de
i

Fäut giern ei
n

beten wiet vörut. Nu
güng den Schulten ſin Lieblingsdanz werre an:



– 46 –
„As unſ ol

l

Grotvader Grotmauder namm,

don was Grotvader ehr Brüdigam,

um unſ ol
l

Grotmauder de
i

Brut.“ –

Jck ſtünn un ſehg tau, de
i

Fäut werre wiet von m
i

von
wegen de

i

blanken Steweln. Mit einmal keem Schultenvadde
in mine Neeg un reep ut Leibeskräften: „Solo!“ dorbi peddte

he
i

ſo recht ſtramm dal un m
i up de
i

Bein – – one!
wat ded dat weih! ic

k

dacht nich anners, as he
i

harr ſe
i

m
i

afpeddt. Von diſſen Ogenblick an höll ic
k de
i

Fäut an mi.
Dat Getowe durte de

i

ganze Nacht hendörch, un Redder
ümme vöran as de

i
Dullſte; dorbi ſehg he

i

äwer gornich
glücklich ut

.

„Hett de
i

ſic
k

äwer ännert!“ meinte de
i

Smid.

Ja frilich, harr de
i

ſic
k

ännert; äwer ob tau ſinen
Beſten?

Nah de
i

Hochtied güng dat Alldagslewen an. Dat wier

nu ierſt ganz ſchön un vergnäuglich. Dei junge Fru harr ja

Geld un ſo as dat ſchienen ded, verſtünn ſe
i

dat ok antau
wenn. – Mulſchellen un Kringel dörften gornich fehlen,

ſünſt ſchmeckte ehr de
i

Kaffee nich. Middags ee
t

ſe
i giern ei
n

beten Gebradnes.

„Mi dücht, du künnſt ok woll eins Wötteln un Kar
tüffeln tauſamen kaken, dat ded min ſel' Fru ſo oft!“ ſäd
Redder mal.

„Dat bün ic
k

nich gewennt!“ kreeg he
i

kort un gaud tau
Antwurt.

Redder ſchüddte den Kopp un – ſweeg ſtill. So güng

dat noch in Freden. Wennt man ſo blewen wier!
Dei ierſte grote Trüwel füng dormit an, dat eines Dags

'n lütten Jung von 'n Johrne ſäben taugereiſt keem, de
i

ſic
k

ungeheuer freuen ded, as heiſin Mudde funnen harr.
Redder wüßte gornich, waddit bedüden ſüll.
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„Süh, dat is din Vadde, min Sähn,“ ſäd dei jung

Fru; „gah hen un ſegg em gun Dag un giwwem hübſch de
i

Hand!“
„Wat ſall dit?“ frög Redder, „is dat din Jung? doe

weit ic
k jo gornicks von.“

„Dat is unſ Kind, Redder; du warſt em doch nich ver
ſtöten willen?“

„Ne, dat nich,“ meinte Redder; „äwer ic
k möt m
i

ierſt
ein beten beſinnen.“

Hei güng nu nah den Schulten un klagte den ſine Not,

un dat he
i

mitſamt den Smid von diſſe Sak nicks verluden
laten harr. Dei äwer trekkte de

i

Schullern, wull dat ſülwſt
nich wüßt hewwen un meinte, ſonne Taugift künn he

i

ſic
k

bi

dat Vermägen von ſin Fru recht gaud gefallen laten; un w
o

lang würd dat duern, denn künn de
i Jung em helpen in dei

Warkſted – un wat he
i

ſünſt noch ſeggen ded.

Nu ja
,

Redder ſweeg ſtill: äwer dat grullte em doch, dat

ſe
i

em ſo anführt harren, dat Vertrugen wier weg, un de
i

Jung wier em äwerall in'n Weg.

Mit dat Vermägen wiert ok man noch ſo ſo
:

de
i

Hälft'
wier riklich taulagen. – As Kauh un Swien anſchafft wieren,

un don noch flitig Braten eten un Mulſchellen inſtippt würden,

don wier nah ei
n

poe Johr alles heil un deil verbumfidelt un

Redder künn kum ſoveel verdeinen, da
t

ſe
i

tauſamen notdürftig
tau lewen harren.

Wenn dat Wiew man nich noch ſo fu
l

weſt wier! Inn
Sommer keem ſe

i

vör halwig ſäben ſelten tau Gang, un in

Winde leeg ſe
i,

be
t

dat Dag würd, un wull ehr Mann ei
n

beten Warms geneiten, denn künn hei ſülwſt up de
i

Füerrak
liggen. Wat wier blot dorbi tau dauhn? Säd de

i

Radmake

ei
n Wurt dortau, ore wull he
i

ſe
i

mit Gewalt ut dat Bedd
bören – je ja

,
je ja

!

wat güng de
i

Larm los. Redder müßte
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man ſtill ſwiegen, wenn he

i

nich wull, dat de
i

Lüd wat tau
tohüren kreegen.

Wier hei einmal utgahn in Geſchäften, as dat woll dann

un wann mal vörkamen ded, denn ſöchte ſe
i

alles tauſamen,

wat nich niet- un nagelfaſt wier, un ſchuterte un ſchacherte

mit de
i

Trödelwiewer, dat ſe
i

ſo tau Geld kamen ded; nn

Mulſchellen un Tweiback müßten dorher, dat mücht ok koſten

wat dat wull; de
i

würden denn heimlich mit den lütten Jungen
vertehrt. So wier bilütten Flaß un Gorn, Beddlaken un

Handdänke, dat noch deilwiſ von de
i

ierſte Fru herſtammen
ded, al

l

von de
i

Trödelwiewe weghalt worden, un de
i

Armaut
keem mit Rieſenſchritten bi Reddern taugereiſt. –

Wie wier de
i

Radmake unglücklich, wat ſchimpte untowte

he
i – hülp alles nicks. Sin Fru verſtünn dat ümme noch

duller, hei künn ſic
k

för gewöhnlich gornich upduken laten. Un

as hei nu in dei Still mal nahſehg nn fünn, dat Flaß un

Linntüg ſamt Hün un Perdün alls taum Kukuk wier, don
ſüfzte he

i

noch einmal werre: „Dat heww ic
k

ok al
l

dacht.“

Un wat wier't En'n von dat Lied? Ach, dat En'n keem

mihr as tau bald. – Jerſt brennte noch de
i

leddige Warkſted

af
; – ob dat woll helpen künn? Man meinte, dat he
i

ſe
i

ſülwſt anbött harr, üm noch tau etwas Geld tau kamen.
Unmägellich wiert jo nich, denn den rechten Grund, worup

allein ei
n

friedlich Chriſtenlewen upbugt warden kann, harr
Redder nich kennen liert. Weck von de

i

Nawers meinten,

wenn he
i

ſin ierſte Fru behollen harr, denn wier alles beter
worden, de

i

harr unſe Herrgott em laten müßt. – Jck weit’t
nich! Gotts Weg ſünd wunnerbor un he

i

lett ſicknicks vör
ſchriewen. Alles wat he

i

ſchickt, ſall uns taum beſten deinen,

dat is un bliwwt gewiß; dat w
i

Minſchen dat ſo of
t ver

darwen, is doch blot unſ Schuld.
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Meiſte Redder verarmte nah ei

n

poe Johr ſowiet, dat

he
i

kein einzigſte Bäuk mihre betahlen künn, un as he
i

ſtets
un ſtännig ok de
i

Miet ſchüllig blew, würd em de
i

Wahnung
künnigt un he

i

mit Fru un Kind in'n Armkaten bröcht. Dat
wier dat En'n. –

Wer ſteiht, mag tauſeihn, dat he
i

nich falleu deiht! –

Dörpgeſchichten. II. 4





IW.

Böse Tungen.

Dörpgeſchichten.Il.





-- 1.

Twei Schweſtern.
/ --- - - - - -

(). Daglöhner Melkow ſin Fru ſtünn an einem Sündag
Nahmiddag mit ehr Knütteltüg vör ehr Döhr un ſehg ſo ver
loren ümher, ob ſic

k

nich ein von ehr Nawerslüd ſeihn laten
würd, w

o

ſe
i

'n beten mit klänen künn. Sei müchte taugiern

'n beten ſnakken; ja
,

wenn ſic
k

de
i

paſſende Perſon dortau
fünn, geew ſe

i giern 'n
e

Taß Kaffee taum beſten, üm dorbi

de
i

Nawerslüd recht ſtramm dörch de
i

Hekel tau trekken. Wil

ſe
i jeden anhöll, de
i

man tau hollen wier, ſo wüßte ſe
i

ok
ſtets von allem Beſcheid, wat in't Dörp paſſierte, ore wat
viellicht nochmal paſſieren künn. Ogenblicklich harr ſe

i

'n

wichtigen Gegenſtand uppen Harten, wenn ſe
i

denn nu man
ierſt lo

s

wier! – Hüt ſüll ehr dat werre glücken: Trinliſch,
ehr liwlich Sweſter, de

i

upt anne En'n von't Dörp wahnte

un ok giern al
l

teihn Fingern utſteek, wenn wat Nigs tau
fiſchen wier, keem dorher tau gahn ok mit ehr Knütteltüg.

„Gundag ok
,

Trinliſch,“ ſeggt Melkowſch, „wo, du heſt

dat jo woll ſihr hild; m
i

dücht, ic
k heww di in ſäben kolle

Winde nich mihre ſeihn!“
„Wie ſo?“ meinte Trinliſch.
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„Je, du makſt di jo ſo rohr, Sweſter, ſünſt kumm 'n

beten herrin!“ ſeggt Melkowſch. -– Sei gahn alſo herrin.
„Heſt al

l

hürt von jugen nigen Nawer, de
i

nu bald
tautüht?“

„Ne, w
o ſüll ic
k wat hüren!“ klagte Trinliſch. „Wat is

mit em?“

„Je, du weißt doch, dat de
i

Daglöhner Stillert taum
Vieruntwintigſten in de

i

leddig Wahnung bi jug intrekken
deiht?“

„Ja,“ ſeggt Trinliſch, „unſ Mannslüd harren dorvon
vör; äwer wat Beſonderes weit ic

k nich, wat is denn mit
em?“

„Heſt du wiere nicks hürt?“ fröggt Melkowſch.
„Ne, „antwurt Trinliſch, „wat ic

k diſegg; äwer nu vertell
doch, du makſt m

i

nielich!“

„Dat will ic
k di ſeggen,“ ſeggt Melkowſch; „ick will uns

man ierſt den Kaffee 'n beten an't Füer ſtellen – ſo,“ ſeggt

ſe
i

un kloppt ſic
k

de
i

Aſch von de
i

Schört af – „je, dat
ſälen jo ganz abſonderliche Lüd ſin: he

i

ſon Heimlichen, ſon
Heuchler; un ſe

i is jo woll ebenſo un dorbi ſo ſchmutzig, dat
ehr Middags noch de

i

Hoer üm de
i

Tähnen hängen un de
i

Gören ſall's jo al
l

in'n Dreck verkamen laten."
„Na, di

t

ſünd gaude Utſichten, ſo'n fehlt uns hier grad.

Un mit den Kierl, wat ſädſt du doch, wat is mit den?“ frög
Trinliſch.

„Je, ſo recht weit ic
k dat ok nich; äwer min Kierl hett

man ſeggt, dat he
i

ſon Slike is
,

ſic
k

veel för ſic
k

hölt, mit
Keinen recht ſnakkt, keinen Snapps drinkt, kein Korten ſpeelt,

nich nah de
i

Muſik geiht; ſtats deſſen lopen ſe
i

veel nah de
i

Kirch un leſen unbeden; natürlich is dat al
l

man Schien,

denn ſon ſünd ümme de
i

Dullſten.“
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„Na,“ ſeggt Trinliſch, „denn kümmt he

i

hier bi uns
gand an. Ick weit äwer gornich, worüm unſ Herr, de

i

doch

ſänſt ſon klauken Mann ſien will, ſo einen hernimmt."
„Hei ſall em jo grad noch beſonders taurekommandiert

ſien, as einen trugen Arbeiter. Aewer ic
k ſegg, wat ic
k ſegg,

un dat hewwick minen Kierl ok al
l

ſeggt: de
i

Unhold hett
wat uppt Gewiſſen, dat is gewiß! Worüm ſüll he

i

ſünſt woll
den Kopp ſo hängen laten un ſic

k

von alle Lüd ſo taurügg
trekken, un worüm löppt he

i

ſünſt jeden Sündag mit ſin Fru
nah de

i

Kirch?“
„Doe heſt du recht!“ reep Trinliſch, „ſo is dat ok

,

de
i

Kierl hett kein gaud Gewiſſen. Wat he
i

woll blot utäuwt
hett?“

„Utäuwt?“ meint Melkowſch, „wat will hei utäuwt
hewwen; he

i

hett viellicht in'n Dörp wat ſtahlen, dat he
i

ſo

ſchulſch is un wat he
i

im Stillen verbüßen will.“
Dorbi ſtünn ſe

i up un halte den Kaffee von de
i

Füer
rak, un wil ſic

k

mit Sweſter Trinliſch, ſo ſchön un vernünftig
ſnakken leet, würd ſe

i ganz mitleidig un halte ok 'n poe Mul
ſchellen un Tweiback, de

i

eigentlich – ſo as dat heiten ded –
ehr lütt Körling hewwen ſüll, ut dat Schapp un deilte ſe

i

iehrlich mit ehr Sweſter.
„Süh, wat du vör ſchöne Saken heſt,“ ſeggt Trinliſch,

„dat ſall uns ſmekken.“

„Worüm ok nich?“ antwurt Melkowſch, „woför lewt dei
Minſch? Wer ſic

k

ſuer warden lett, möt ok wat för'n Snawel
hewwen.“

„Dat ſegg ic
k

ok ümme,“ beſtätigte Trinliſch, „äwer min
Kierl is doe nich nah hen tau kriegen. Ach, wenn du ſo bi

uus up dat anne En'n wahnen dedſt, wat künnen w
i

denn
tauſamen hollen; worüm möt nu grad ſo

n

verrückte Sippſchaft

bi uns intrekken? Aewer dat ſegg ic
k di
,

Melkowſch,“ un dorbi
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ſlög ſe

i

mit de
i

Fuſt uppen Diſch, dat de
i

Taſſen mitſamt dei
Kaffeekann kläterten, „wi willen uns gornich üm den nigen

Gaſt kümmern; wenn dat ſonne Lüdſünd, as du ſeggſt, doe

kann man ſic
k jo vör krüzen un ſegnen; ic

k will dat minen
Kierlok noch ſeggen, dat du –“

„Wo, di plagt jowoll de
i

Deuwel!“ reep Melkowſch,

„wat heww ic
k denn ſeggt, dat du wiere dregen wiſt? Du

wardſt doch nich up m
i

nahſeggen willen? Ick heww jo blot
ſeggt, wat ic

k hürt heww; man nich dorüm, dat du dat gliek

an de
i

grot Klock hängen ſaſt!“
„Wat du doch gliek gefährlich büſt,“ ſeggt Trinliſch, „wer

will dat anne grot Klock hängen? ic
k

doch nich; du weißt doch,

dat ic
k verſwegen bün as dat Graww, dat ic
k m
i

ehre dod
ſlagen lat, as dat ic

k wat nahſeggen dauh!“
„Na, dat wull ic

k meinen, dat du man din Muul höllſt!“

Un as ſe
i

nu noch 'n
e

Taß Kaffee mit einanner drunken
harren, gewen ſe

i

ſic
k

tru de
i

Hand un verſpröken ſick, dat
keine wat nahſeggen ſüll, un dat ſic

k

ok keine von ehr üm den
nigen Daglöhner kümmern wull.

- a

In öei Lüö ehr Autnö.
-XA-- - - - -.-.

„Na Mudde?“ frög Klänert, Trinliſcher Mann, „wo
büſt du denn den ganzen Nahmiddag weſt, du möſt 'n

e gaud'
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Sted drapen hewwen; ic

k mitſamt de
i

Gören ſünd hungrig as

dei Wülw un inne Spiſkamer is nich Brodore ſünſt wat tan
finnen!“

„Ick hal jug al
l

wat!“ ſeggt ſe
i

un löppt ut de
i

Döhr.
„Ja, du heſt recht, ic

k heww 'n beten lang bi Melkowſch
ſeten!“

„Doe büſt du weſt! na, denn weit ic
k Beſcheid, denn

heww ji woll männigeinen dörch de
i

Hekel trekkt: wat wüßte

de
i

olle Zeitung denn werre?“
„Du deiſt min Sweſter Unrecht, grotes Unrecht,“ ſäd

Trinliſchen; „ſei hett ditmal gornich klätert; ſe
i

hett man blot
von unſen taukünftigen Nawer vertellt, un doe is dat doch
begrieplich, dat ic

k

doe nielich up bün.“
„Na, wat wüßte ſe

i denn, de
i

olle Snakktaſch?“ frög ehr
Mann.

„Wat du nu werre ſeggſt!“ fohrte Trinliſch up; „denn
vertell ic

k di gornicks; ic
k heww ehr heilig nn theuer ver

ſpraken –“
„Dat du, wenn di keine begegent, ok keinem wat ver

tellen wiſt; ja
,

dat kenn ick,“ fügte he
i

hentau. „Ick will do
rüm ok gornicks von di weiten, ic

k ward dat morgen woll tau
rechte Tied inne Schün tau hüren kriegen.“

„Dat wardſt du woll nich!“ verſicherte Trinliſch; „mi horkt

ſo licht keine ut un wat ic
k

nich ſeggen will, dat ſegg ic
k

ok

nich; blot mit Klünders Wäſchen heww ic
k ſo in Vörbigahn

ei
n poe Würd ſpraken; ic
k künn ehr doch nich ſo ſtill vörbi

gahn!“
„Doe heſt du recht, Mudde,“ ſeggt Klänert; „un ic

k heww

ok recht, wenn ic
k ſegg: ic
k ward dat morgen woll ahn' di tau

weiten kriegen.“

„Dat wardſt du nich, ſegg ick!“ ſäd Mudde Klänert; „ick
hewwehr blot vertellt, dat unſe taukünftige Nawer – ſo as
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ic
k hürt harr – Stillert heit, un dat he
i

ok ſihr ſtill ſien
ſall; dat Melkowſch ſeggt hett, wat he

i

fö
r

'n Slusohrigen
wier, un dat he

i

ſüll' nen Spitzbauw ſien, w
o

man ſic
k

vör

in Acht nehmen müßt – –“
„Mudde, Mudde!“ föll ehr Klänert in de

i

Red, „dat
heſt du ſeggt? Nu denk mal blot, wie kannſt du ſowat ſeggen,

w
i

kennen den Mann jo noch gornich!“

„Ach wat!“ ſchüll ſei, „j
i

Mannslüd verſtaht nicks un

kennt nicks; ic
k ſegg jo blot, wat Melkowſch ſeggt; – un dat

Wiew, dat ſall nen richtigen Smeerpott ſien, de
i

be
t

Klock
nägen in'n Bedd liggen deiht, fu

l

be
t

äwer de
i

Poppen, de
i

Kinner möten de
i

Wirtſchaft beſorgen, Kaffeekaken un utfegen– na, denn weit man woll, dorüm ſünd ſe
i

ok nakt un blot,
hewwen dauhn ſe

i gornicks un des Abends känen ſe
i

vör
Hunger nich in'n Slap kamen – –“

„Mudde!“ wull Klänert dortwiſchen breken.

„Na nu!“ ſchüll ſei, „worüm ſall ic
k dat nich ſeggen,

wat doch bald jidverein weit; un w
i

hewwen am meiſten dor
von tau liden, dat is gewiß; un du möſt uns nächſtens noch

ei
n

poe nige Släd von de
i

Stadt mitbringen. Vör Lüd, de
i

kein reine Hand hollen, is nicks ſicher –“
„Mudde!“ ſtehnte Klänert un ſchüddte mit den Kopp,

„lat den Mann doch man ierſt herkamen, denn kämen wijo
wiere ſeihn; din leiw Sweſter Melkowſch ſüll ſic

k

indes man
ſülwſt anne Näſ faten, de

i
is doch ſo unordentlich un ſchmutzig

as Ein; de
i

hett ok blot in Würden, as de
i

Katteiker inn
Swanz.“

„Na ic
k heww jo ok gornicks ſeggt un Klünders Wäſchen

he
t

m
i verſpraken, dat ſe
i

nich up m
i nahſeggen will.“

Aewer ſo is dat denn: alltauſamen harren de
i

Frugens

ſic
k

dat Verſpreken gewen, dat ſe
i ſwigen wullen betuppt

Dodſlagen, un as am annern Dag de
i

Mannslüd in de
i
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Schün döſchten, wüßte de

i

Ein tau vertellen von den nigen
Daglöhner, dat he

i

ſtahlen harr; de
i

Anner, dat he
i

al
l

tau
Dreibergen ſeten harr; un dei Drüdd, dat hei 'n Mord
brenner un Dodſläger wier un keinen Minſchen grad ankiken

künn. So harren de
i

Frugens vertellt un al
l

künnt doch nich
lagen ſien.

„Wo nich haut ward, doe follen ok kein Spön!“ rep
Melkow, „un ic

k ſegg ſoveel: w
i

möten un willen uns in Acht
nehmen, Kinnings, ehre dat't tau la

t is
;

wenn dat würklich ſon
Verrückten is

,

as ſeggt ward, denn kann hei ok verrückt
bliwen, w

i

äwer willen tru tauſamenhollen.“
„Dat is ei

n richtig Wurt, wat du doe ſeggſt, Swager,“
ſtimmte em Klänert tau, „dat find't 'n richtigen Grund!“

B.

Dei nige DagLöhner.

" - - - - - - - >

Dei Vieruntwintigſte rückte heran un Daglöhner Stillert
würd halt mit Fru un Kinner, mit Sack un Pack. –

Wat wieren de
i

Frugens nilich, as de
i

Wagen ankemen !

Aewer ſe
i

ſehgen nich ut de
i

Döhren, nich doch: ſo bi de
i

Blaumenpött vörbi würd dörch de
i

Finſters luert.
Dei Mann güng neben de

i

Wagens her, grüßte jeden,

de
i

em begegnete; im Aewrigen ſäd he
i

wenig.
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„Sühſt du woll,“ ſäd Melkowſch, dei mit Trinliſch tau

ſamen ut ei
n Finſter ſehg: „dat is doch, as ic
k ümme ſeggt

heww, he
i

ſüht ut as eine, de
i

kein gaud Gewiſſen hett.“
„Dat deiht he

i

ok,“ beſtätigte Trinliſch, „un unſ Kierls
mägen ok ſeggen, wat ſe

i

willen.“

-

Ein jeder, de
i

man irgend künn, makte ſic
k

in de
i

nächſten
Dag bi Stillerts ei

n Gewarw, üm de
i

nige Wirtſchaft im

Stillen tau bekiken. Aewer doe wier taunächſt nich veel von
tau ſeggen, ſo giern manche Wiwer dat ok wullen. Stillerts
höllen ſic

k

von de
i

grote Laut etwas taurügg, dat wier wohr.
äwer dei Fru wier flitig un orndlich, dat künn ehr ſülwſt ehr
Fiend nich afſpreken; dei Kinner ruhig un de

i

Mann güng

ſin Arbeit nah, de
i

em heiten würd. – Gauden Dag un

gauden Weg heitte da
t

m
it em; im Aewrigen kümmerte he
i

ſic
k

wenig dorüm, wat de
i

annern drewen. Dat em veele Lüd
för'n Spitzbauw un Strukröwer höllen, ahnte he

i

nich. Dat
Benehmen von ſien Nawerslüd, wenn ſe

i

em mäglichſt ut den
Weg güngen, künn he

i

twors männigmal nich begriepen; äwer

he
i

quälte ſic
k

ok nich veel dorüm, wier fründlich un orndlich
gegen jedermann un güng ſinen ruhigen Gang. – Sündags– doe harr Mudde Melkowſchwerre recht – güngen ſe

i

faſt
regelmäßig nah de

i

Kirch, obſchonſt ſe
i

einen temlich langen
Kirchweg von 'n

e

lütte Stund' harren. Sündags-Abends
ſüngen ſe

i
in ehr lütt Wahnung tauſamen ut ehr Geſangbauk

allerlei Lieder; wer doe grad vörbi güng, de
i

künn dat dütlich
hüren. Ok Olljohrsabend ſeeten ſe

i
ſo tauſamen un ſüngen:

„Das alte Jahr vergangen iſt.“ – Dit ſtill fromm Weſen
argerte nu männigeinen un Melkowſch, de

i

grad von Trinliſch
keem, wull ehr doch giern einen taubögen un reep ganz lud
vör dat Finſter: „Wat is dat förr ei

n Geblarr bi di
,

Sweſter, ſnitt jug Vader viellicht de
i

Katt de
i

Kehl af?“ –

As Faſtelabendbier in't Land keem, wieren ok Stillerts



up einen Ogenblick doeweſt, üm ſic
k

dat antauſeihn; as ſe
i

äwer dat Getow un dat Geſup, wie dat von de
i

Meiſten
drewen würd, hürt un ſeihn harren, wieren ſe

i

ſtill nah Hus
gahn. Ehr Kinner harren gornich hengahn dörwt.

„Dat ſegg ic
k man,“ ſtörr Trinliſch ehr Sweſter an:

„mit de
i

Lüd is dat al
l

mein Dag nich richtig, dat danzt nich,

dat drinkt nich; ſe
i

riten blot dat Mul apen un gahn werre

af
,

as wenn ſe
i

de
i

Peſt kriegen künnen. Dei armen Gören
ſünd blot tau beduern.“

Aehnlich urteilte dat hen un her.
As im Sommer de

i
Kartüffelhakketied kamen ded, hackte

de
i

Fru mit de
i

Kinner in de
i

Woch ſo flitig, dat ſe
i

ſe
i

bilütten farrig kreegen, höchſtens hülp ehr Stillert abends 'n

beten nah Fierabendstied. – Dat wier äwer hier abſlut kein
Mod. Hier güng dat johrut johrin ſinen gewiſſen Gang.
Sündagsmorgens vör Dauh un Dag fohrte alles, wat den
Lepel likken künn, dorbi as nicks Gauds un hackten denn ſo

lang, be
t

ſe
i

taurecht wieren. Höchſtens ſierten ſe
i

während

de
i

Kirchtied, wil denn jo de
i

Schandarmen kamen künnen.
Minſchenfurcht wier alſo noch doe, äwer Gottesfurcht kennten
dei meiſten nich.

Man kann ſic
k

denken, wie ſic
k

äwer den nigen Daglöhner

veel Lüd luſtig makten.

Stillerts äwer güngen, wat de
i

annern ok ſchimpten un

ſpijökten, nah de
i

Kirch un kümmerten ſic
k

üm keinen Minſchen.
„Seiht ji woll,“ ſäd Daglöhner Swippert, „Melkowſch

hett doch recht hadd: dat is mit den Sliker nich richtig, de
i

is

entweder tau dumm, dat he
i

alles glöwt, wat de
i

Preiſte em

vörbeden deiht, ore he
i

hett wat upp't Gewiſſen.“
„Dei is den Deuwel dumm!“ reep Klänert, „dei ſteckt

uns alltauſamen inne Taſch, dat is de
i

ierſte Heuchler, denn

la
t

man mit Freden.“



„Ach wat,“ ſäd Trinliſch, „ick weit dat beter, ſe
i

willen
wat Appartigs ſien, dat is dat Ganze.“

„Wenn hei nich noch tau Verſtand kümmt,“ meinte Klänert
werre, „denn will'n w

i

em dat Joch woll ſo nah leggen, dat
heit verlopen möt, mit ſon Heiligen, wat doch man al

l

Schin
is

,
mag ic

k

nicks tau dauhn hewwen. Jck möt doch ſeggen:

ſo verrückt heww' ik em m
i

doch nich dacht, un unſ Herr hett
jowoll ſin'n Narren in em freten.“

„Heww ic
k dat nich ümme ſeggt?“ triumphierte Melkowſch,

„hei is nächſtens rip för den Sachſenbarg!“ – –

Un Stillerts? markten dei denn nicks? Wat wullen dei

nich marken, dat ſe
i

mit ſcheelen Ogen anſeihn würden; ſe
i

künnt ok of
t hüren, wie dat Mißtrugen ſic
k

in ſpitzige Reden
üterte, äwer he

i

ded, as wier he
i

dow un blind, as hürte un

ſehg he
i

nicks. Un wenn ſin Fru em klagte, wie de
i

Lüd hier

al
l

ſo ſnurrig wieren, dat man keinen trugen künn, un wat

ſe
i

hier un doe werre för Stichelreden harr hüren müßt, denn
tröſtete he

i

un ſäd: „Geduld, Stining, dat is nich anners
inne Welt, wer nich de

i

breide Strad mitlopen will, dei möt

ſic
k

manches gefallen laten, fö
r

den ſteiht dat Gottswurt: durch

böſe Gerüchte und gute Gerüchte!“
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4.

Dei richtigen Irün'n.
/\-/>/- / -/ -- -/"

Dei Sommer un Harwſt wier verflaten; Stillerts wieren
nu al

l

etwas länger as ei
n Johr in deinige Heimat, äwer

keine trugte em ſo recht. Up ſin Arbeit künn nümms wat
weiten, ja de

i

Gaudsherr wier ſogoer ſihr mit em taufreden,
wiel he

i

ſon ruhigen un flitigen Arbeiter wier. Aewer dat
argerte de

i

annern man noch mihre un Swippert ſäd eins
gradut: „Paß up, Klänert, de

i
Kierl führt wat in'n Schild,

wenn dat ſo furt geiht, ſteckt he
i

uns noch alltauſamen ut;

du wuſt jo doch em up de
i

Strümp helpen.“

„Dauh ic
k

ok noch,“ verſprök Klänert, „min Wiew argert

ſic
k

tau un tau veel äwer de
i Sippſchaft; du weißt, ehr ſülwſt

ſit
t

de
i

Tung beten los un nu kann ſe
i

ſon tauknöpt Lüd nich

liden. Dat Slimmſte is äwer de
i

Heiligenſchien, womit ſe
i

ſic
k

ümgewen. Is ja doch nicks as Heucheli!“ –
Aewer wat geſchehg? „Beſchließet einen Rat und es

werde nichts daraus!“ ſteiht Jeſaias am achten. – Dit
keem ſo

.

-
Mudde Melkowſch harr ehren Brauder, de

i

inne Stadt
wahnte un dodnigen krank legen harr, up einige Dag beſöcht,

wier äwer allem Anſchien nah geſund werre tau Hus kamen.

Bald dorup würd ſe
i

äwer doch krank un dat ſo dull, dat ehr
Mann ſic

k

gornich tau raden wüßt. Sei kreeg 'n Kopp ſo

dick as 'n Immenrump, un keine wüßte recht, wat ehr fehlte.
Tauletzt würddei Dokter halt: „O weh!“ ſäd dei, „das ſind

di
e

böſen Pocken! Da müſſen di
e

möglichſten Vorkehrungen
getroffen werden, daß ſie ſic

h

nicht weiter im Dorf ver
breiten.“
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Aewer wier di

t

ei
n

hartes Stück! Vör de
i

Husdöhr würd

ei
n Brett anbunnen mit de
i

Inſchrift: „Hier ſind di
e

Pocken!“
Nu kreegen's dat alltauſamen mit de

i

Angſt in'n Dörp
un ei

n jeder, de
i

doe vörbi gahn müßt, makte 'n groten Uem
weg un ſchritt'te wat he

i

künn, as wenn de
i

Dodem allup
de

i

Hacken peddte. –

Melkow müßte nu ok tau Hus bliwen, dormit he
i

dei
Wirtſchaft notdürftig beſorgte, un ok nich noch anne Lüd von

em anſteken würden. Dei Krankheit wier ſihr bös, un de
i

armen Kinner wieren recht tau beduern, denn de
i

dörwten ok

nich ut dat Lock.

Wenn de
i

Madam von'n Hof ehr ok däglich regelmäßig

'n beten tau eten buten henſtellen leet, wat Melkow denn her
rinne neihm, ſo keemen de

i

Lütten doch faſt üm vör Smutz un

Dreck, denn kein Minſch leet ſic
k

hüren ore ſeihn.
Mudde Melkowſch raſte tauierſt Dag un Nacht, dat ehr

Mann genaug mit ehr tau ſchaffen harr, un obſchonſt ehr
Sweſter Trinliſch ganz geſund wier, ſo wagte de

i

doch nich

bi ehr intaukiken, wil ſe
i

de
i

Pocken jo denn ok kriegen künn.
Eines abends wüßte Melkow ſic

k

in ſin Angſt nich tau raden

un tau helpen, don ſleek he
i

ſic
k

herrut, leep nah Klänerts
Hus henlang un kloppte doe an't Finſter.

„Trinliſch!“ reep hei, „kannſt du nich eins lang kamen

un di nah min Fru ümſeihn? Ick holl dat bald allein nich

mihr mit ehr ut!“
Wier di

t

ei
n

Schreck för de
i

Daglöhnerfru; Klänert leeg

al
l

in't Bedd. Tauierſt wier alles dodnigen ſtill; as ſe
i

ſic
k

endlich beſunnen harr, ſtehnte ſe
i

gegen dat Finſter: „Ach
Gott, Swager, w

o giern keem ic
k ditan Hülp; äwer ic
k beſinn

m
i

ſülwſt ſo ſlecht, dat ic
k

nich ut de
i

Döhr gahn mag – un

denn is dat ja ok ſo ſtreng verbaden von wegen –!“
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„Wat is verbaden?“ frög Melkow buten vör da

t

Finſter.
„Is dat ok verbaden, dat ic

k minen Nebenminſchen in

de
i

grötſte Not nich helpen ſall? Aewer du künnſt ja ok de
i

Pocken kriegen!“

„Ach Gott,“ ſtehnte Trinliſch mit 'n
e jämmerliche Stimm,

„wie giern bull ic
k kamen, wenn ic
k

den böſen Hauſten man
nich harr!“ Dorbi füng ſe

i

an tau hauſten as ei
n Pierd, dat

den Kropp hett.
Aewert wier vergews, Melkow hürte dat nich mihr, de

i

Angſt üm ſin Fru harr em werre nah Hus drewen. – Hei
fäuhlte ſic

k

von ſin nächſten Frün'n ganz un goe verlaten, un

as ſin Fru bald naher tau Beſinnung keem, don jammerte

ſe
i

äwer Hitt un Döſt, äwer Brennen in un up den Liew,
datt einen Stein erbarmen künn.

„Wo is denn Trinliſch?“ frög ſe
i

ehren Mann, de
i

ehr

'n Pott mit Water an't Bedd bröchte; „ſüht de
i

ſic
k

denn gor
nich eins nahmi üm?“

„Ja, frag' du nah Trinliſch!“ klagte Melkow, „dei is

ok
,

as ſe
i

alltauſamen ſünd. Wenn du man Kringel un Twei
back uptauſetten harrſt mit 'n

e gand Taß Kaffee dorbi un

drieſt Geſchichten von diſſen um den'n tau vertellen wüßt, denn
würd ſe

i

ſic
k

woll inſtellen.“
As Melkow noch in bitterer Wiſ' ſo ſpreckt, geiht de

i

Döhr ſacht apen un wer kümmt herin? Stine Stillertſch iſt– mit einen groten Pott vull Waterſupp. Tauierſt verſiert

ſe
i

ſic
k

woll äwer Melkowſch ehr ungeſtalten Geſicht, äwer man
einen Ogenblick; don geiht ſe

i getroſt herran nah dat Bedd,
giwwt Melkowſch tau drinken, treckt ehr dat Laken un dat
Koppküſſen taurecht un fröggt ok nah de

i

Kinner. Dei äwer
ſleepen nebenan un wieren al

l

tau Bedd. Un as ſe
i

nu

„gun Nacht“ ſeggt, drückt ſe
i

Melkow de
i

Hand un ſüht em

dorbi truhartig in de
i

Ogen: „Mit Gott's Hülp kümmt nah
Dörpgeſchichten. Il, 5
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diſſe Tied ok noch werre 'n

e

anne Tied!“ un dormit is ſe
i

ſtill rute ut de
i

Döhr.
„Wier dat nich Stillertſch?“ frög Mudde Melkow ut dat

Bedd.

„Gewiß wier ſe
i dat,“ ſäd ehr Mann; „wat föllt de
i

in
,

dat dei tau uns kümmt?“
-

„Dat ſünd Fineſſen,“ ſtehnte de
i

Ollſch ut dat Bedd,

„dei is blot nilich, de
i

will blot ſeihn, wie dat bi uns
utſüht.“ -

„Je, Mudde, ic
k weit doch nich,“ meinte hei, „denn wier

ſe
i

doch woll tau 'n
e

anner Tied kamen.“ –

Na, di
t

wier gaud!

Am annern Morgen vör Dauh un Dag, as noch kein
Minſch up wier, kloppt wat an de

i

Döhr, un as Melkow apen
makt, is Stillerts Mudde al

l
werre doe un bringt 'n beten

Johannsbeernſaft, wat ſe
i

ſic
k

ſülwſt nich tügen deden; dorup

tröck ſe
i

de
i

Kinner an un waſchte un kämmte dei. All's
güng ahn Larm un Geräuſch af

,

un as Vadde Melkow ſic
k

bedanken wull, wehrte ſe
i af: „Nich veel danken, di
t

is

Chriſten-Schuldigkeit!“

Un ſo keem ſe
i

nu morgens un abends un bröchte nich

blot alles in Ordnung, ſondern wenn Melkow klagen un

jammern ded äwer ſin Unglück, denn wüßte ſe
i

em jedesmal

mit irgend ei
n Gottswurt tau tröſten, dat he
i

werre friſchen
Maut faten ded.

Dei Kinner ſprüngen ehr al
l

ümme entgegen, wenn ſe
i

kamen ded, un freuten ſic
k

ut'n Schick, dat ſic
k

doch noch jemand

üm ſe
i

kümmerte. Von al
l

dat Dauhn würd kein Minſch wat
gewohr, alles güng in de

i

Still ſinen Gang. – – Sülwſt
Mudde Melkow leet ehr Mißtrugen fohren un jammerte:

„Wi ſälen w
i

dat blot werre gaud maken, du deiſt
würklich mihre an uns, as man von ſinen beſten Fründ ver
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langen kann; na la

t

de
i

annern äwer ok man kamen, ic
k will

di ok bi ehr herrute ſtriken.“
„Wenn ic

k bidden dörw, denn dauh dat nich;“ ſeggt

Stillertſch, „du kennſt doch ok woll dat Wurt: „Wenn du

giebſt, ſo laß deine linke Hand nicht wiſſen, was di
e

rechte

thut!“ –
Na, kort un gaud: Melkowſch keem werre rut, un keine

in'n ganzen Dörp kreeg wiere de
i

Pocken, ſülwſt Stine
Stillert nich.

As nu de
i

Luft werre rein wier bi Melkows, un dat
Pockenſchild in't Füer ſteken wier, künn he

i

jo ok werre up

Arbeit gahn; dat ded äwer ok nödig, denn Mudde Melkow
harr in geſunden Dagen nich blot 'n

e

gaude Tung taum
Snakken, ſe

i

harr ok ne milde Hand taum Geldutgewen:

Mulſchellen un Tweiback würden nich blot för de
i

lütten
Kinner köfft, as dat ümme heiten ded, ſe

i

ee
t

ſe
i

ſülwſt ok

recht giern, ſo keem dat denn, dat ſe
i

ni
e

einen Schilling Geld
äwerſpoert hadden. Nu äwer wier in ſöß Wochen nicks ver
deint worden un Schauſter un Snider, Bäcker un Kopmann
drängten, dat ſe

i

ehr Geld hewwen wullen. -
„Wie ſall dat einmal warden!“ klagte Melkowſch, „tau

al
l

dat Unglück kümmt nu ok noch dit, dat w
i

keinen Schilling
Geld hewwen. Künnſt du nich von Swager Klänert di ei

n

poe Dahler borgen?“

„Von Klänert?“ frög ehr Mann; „du büſt woll nich

recht bi Troſt, w
o ſüll de
i

bi Geld kamen! Wat Trinliſch nich
verſtaat't, dat jöggt he

i

dörch de
i

Kehl?“
„Denn gah mal hen nah Swipperten, de

i

hett doch ümme
Sündag un Warkeldag arbeit't!“

„Js jo mägellich, dat de
i

'n poe Schilling hett,“ meinte
Melkow, „äwer dei is veel tau gizig, de

i

deiht m
i

ierſt recht
nicks.“

Dörpgeſchichten. lI. 5*
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„Denn weit ickt ok nich,“ klagte Melkowſch, „denn möten

de
i

Kierls täuwen. Jck wull jo giern Dag un Nacht arbeiten

un wat verdeinen, wenn ic
k man nich noch ſo ſwack wier!“

Dorbi füng ſe
i elendiglich an tau weinen. –

As ſe
i

noch ſo in Bedräuwnis ſitten, geiht de
i

Döhr
apen un Stillert kümmt ſacht herrin: „Gunabend ok!“

„Gunabend, gunabend ok!“ ſeggt Melkow mit ſin Fru
binah taugliek un dorbi drögt ſe

i

ſic
k

de
i

Thränen af
.

„Na, wie geiht dat denn?“ fröggt Stillert.
„Danke fö

r
gaud Nahfrag,“ ſeggt Melkow, „wie ſüll dat

gahn, Brauder? Harr din Fru uns nich ſo tru biſtahn, denn
ſehg dat woll ſlecht för uns ut.“

„Ja!“ beſtätigte Melkowſch, „dat is wohr, wat hei doe
ſeggt; as ſe

i
ſic

k

alltauſamen von uns taurügg treckten, don is

ſe
i

de
i

Einzigſt weſt, de
i

ſic
k

miner un de
i

Gören annahmen
hett; ic

k weit nich, wie w
i

ehr dat danken ſälen.“
„Hier is nicks tau danken,“ antwurt Stillert, „dankt

Gott, wenn ji jemand danken willen, dat he
i

alles taum beſten

lenkt hett. Wi hewwen blot unſe Schülligkeit dahn, denn de
i

rechte Glow möt ſic
k

dörch de
i

That bewieſen, as w
i

al
l

inne
Schaul liert hewwt.“

Dat verſtünn nu Melkow mitſamt ſin Fru nich recht, un

dorüm ſwegen ſe
i

ſtill. – Stillert wier äwer nich de
i

Mann,

de
i

ehr dat erklären möcht; ſtatt deſſen würd he
i

ſic
k

an de
i

Taſch grawweln, ſtünn up un güng up Melkow tau: „Du heſt
lang nicks verdeint, Melkow, doe pleggt einem dat Geld knapp
tau warden.“

„Ja, dat weit Gott!“ klagt Melkow.
„Hier,“ antwurt Stillert un drückt em teihn Dahler in

de
i

Hand, „dat nimm, ic
k bruk dat ogenblicklich nich; wenn

du't einmal nich mihre brukſt, denn kannſt mit jo werre gewen.

„So jemand dieſer Welt Güter hat und ſiehet ſeinen Bruder
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darben und ſchließt ſein Herz vor ihm zu: wo bleibet di

e

Liebe Gottes be
i

ihm!““ fügt he
i

noch hentau.
Un ehre Melkow ſic

k

noch bedanken un ſien Fru ſic
k

recht

beſinnen kann, is Stillert rut ut de
i

Döhr un verſwunnen.
„Ne, w

o ist mägellich!“ röppt Melkow, „un grad diſſe
Lüd hewwen w

i
ümme verachtt?“

„Ja, dat ſegg mal!“ meint ſin Fru, „wi möten uns all
tauſamen ſchämen, un dat is gewiß wohr, dat man in de

i

Not
ierſt ſin wohren Frünn kennen liert. Dit ſall uns äwer 'ne
Lihr gewen, dat w

i
in Taukunft nich ehre Lüd verachten, ehre

w
i

ſe
i richtig kennen dauhn!“

"TsG SET





W.

Die beiden Mawers.





1.

Wie Dammſniôer un Büttenſtriöer
tau ehre Mannen Kament wieren.

- - - - -- -

Can Langendörp wieren einmal twei Bäudners, de
i

wahnten ünne ei
n Dack, Döhr an Döhr, de
i

heit'ten al
l

beid
Snider. Anfangs nennten ſe

i

ſic
k

ok Unkel un Tanten, obſchonſt

ſe
i

ſo witlüftig mit einanner fründten, dat man't tau not mit'n
Schepel Arwten harr aftellen künnt. – Sei heit'ten woll
Snider, harren äwer dörchut kein Sniderliew, ſondern wieren
beide ei

n

poe ribbige Kierls, ok ſünſten temlich egal getacht

un gornich gaud utenein tau kennen. Wie ſüll man de
i

nu,

wenn man von ehr ſnakken wull, von einanner ünneſcheiden?
Dat kreeg de

i

Wewer, de
i

ümme Rat för alles wüßt, richtig

herrut.
„Je,“ ſäde, as man em de

i

Sak vörleggen ded, „dit is

jo ungeheuren licht. Süh, dei Katen liggt temlich in'n Sump;

de
i Ein, wat de
i

mit de
i

veelen Gören is
,

de
i

hett ſic
k

’nen
Damm vör de

i

Husdöhr makt, de
i

möt Dammſnider heiten;

un de
i

Anne, de
i

ümme äwer de
i

Pütten von einen Stein
nah den annern hüppen möt, den nennt w

i

Püttenſnider.“
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Un obſchonſt de

i

ganze Geſellſchaft lachte un weck goe

meinten, di
t güng nich, denn ſien Nam' wier eigentlich gornich

Snider, ſondern Blechſchneider, ſo bleew dat doch dorbi, wat

de
i

Wewer ſeggt harr, un Dammſnider un Püttenſnider künnen
ok keinen Deut doran ännern. – So ähnlich nu ok de

i

beiden
Lüdüterlich einanner wieren, ſo verſchieden ſehgdat innerlich

bi ehr ut un ebenſo verſchieden güng dat ok in ehre Wah
nungen her.

Püttenſniders lewten, as ehr dat grad infallen ded, dei
kümmerten ſic

k

nich üm Gott un üm keinen Deuwel; wullen

ſe
i Sündags Heugras meihen ore Roggen inführen, ſo hin

nerte ehr gornich doran, datt Sündag wier, dat würd einfach
dahn, ob dat recht ore unrecht wier, ob Gott Gefallen doran
harr ore nich, dat kümmerte ehr nicks.

Dorbi harren ſe
i

im Stillen ümme 'n Grull up den
Nawer, ſe

i

wüßten ſülwſt nich recht worüm, denn eigentlich

dahn harren ſe
i ſicknicks; hauptſächlich keem dat woll dorvon,

wil de
i

ſic
k

tau Gottswurt hollen ded un bi ſin ruhig Lewen
trotz de

i

veelen Kinner mit de
i

Wirtſchaft beter furt kamen
ded as ſei.

Dammſniders harren dat Hus vull Kinner, de
i

ſic
k all

tauſamen, wenn ſe
i

man eben 'n beten „dan“ würden, flitig
rögen müßten, dat ſe

i

ehrlich dörch de
i

Welt kamen un jeden

Minſchen gerecht warden künnen. Geſund un ribbig wieren

ſe
i alltauhopen, un wenn ſe
i

üm den Diſch ſeeten, denn künn
man dat recht ſeihn, dat jeder ſinen beſonderen Mund un ok

ſinen beſonderen Magen harr. Ei der Dauſend! wie flögen

de
i

Kartüffeln ut de
i

Schal un lütt Hinnick, wat de
i

Lüttſte
weſen ded, wier gewiß tau kort kamen, wenn Dammſniders
Mudde nich noch beſonders för em ſorgt un em de

i

Kartüffeln
mit afpellt harr. Wieren ſe

i

äwer ſatt, denn neihm Vadde
dat Sammtkäppken von den Kopp, wat Mudde em vör Jahren
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eins tau Winachten ſchenkt harr, de

i

Gören folgten de
i

Hän'n,

un he
i

ſprök da
t

Dankgebet. Dornah künn ei
n jeder ruhig

von den Diſch gahn.

„Worüm bedt unſ' Vadde ümme, wenn w
i

ok man Pöll
tüften mit Hiering hadd hewwen?“ frögg lütt Hinnick eins;
„Püttenunkel bedt ſin Lewe nich, wenn ſe

i
ok Pannkauken un

Appelmaus eten!“

„Lat Unkeln dauhn, wat he
i

will!“ ſäd Mudde dorup;

„wi weit't eben, da
t

unſe Herrgott uns den Diſch deckt un

denn möten w
i

em doch ok dorför danken.“

Ganz klor wier Hinnikken de
i

Sak woll nich; hei dachte

in ſinen Sinn, dat man von wegen de
i

Pannkauken woll eben

ſo gaud dat Muul updauhn künn as von wegen de
i

Pöll
tüften; doch ſweeg he

i

ſtill. – Ein jeder güng nu an de
i

Arbeit.

„Ji beiden Groten kamt mit m
i

hen Hawern binnen,“

ſäd nu Vadde tau de
i

öllſten Jungs; „wenn dat hüt nah
middag drög bliwwt, willen w

i

em noch inhalen. Stine kann
Mudden woll bi't Tüffelſammeln helpen un de

i

beiden Lütten
bliwt tau Hus.“

So geſchehg dat denn.

Aewer dat bleew ditmal nich drög; gegen halwig Nah
middag keem ei

n

Gewitter herrup, un de
i

Regen kläterte nah

de
i

ſchönen Hawerhocken herrin. Wat wier dorbi tau dauhn!
Vadde un de

i

Jungens güngen tau Hus, Mudde un Stine
wiereu al

l

doe, un wil buten nich recht wat antaufangen wier,
ſette ſic

k Jung un Olt tauſamen un ſchellten de
i

Kartüffeln
tau morgen af

. Morgen wier nämlich Sündag un wenn ſic
k

dat jichtens inrichten leet, ſlöten ſe
i

dat Hus tau un güngen

alltauſamen nah de
i

Kirch.
„Dei Kartüffelu ſünd ſo grot,“ flüſterte Hinnick Mudden
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in't Ohr, ſo datt jeder hüren ded, „du künnſt uns ok woll
eins Pannkauken backen.“

„Ja Mudde! Nich Vadde?“ reep un frög dat nu hen
un her.

„Kinnings, ic
k dauh dat jo nich miehre as giern,“ ſäd

Mudde, „äwer dat Fett, dat Fett is m
i

tau knapp.“

„Ick will di wat ſeggen,“ flüſterte Hinnick werre, „minen
backſt du ahn Fett!“

„Dat helpt nu nich, du möſt doe woll wat anwenden,“

meinte Vadde, „morgen is Sündag un Hinnikken ſin Geburts
dag dortau.“

Nu müßte Mudde ſic
k

gewen, un da
t

Fett ſic
k

finden.
„Wi ſchellt ok flink tau,“ ſäd Stine, „wer de

i

ierſt Kar
tüffel inſmitt – is Kaiſer, de

i
tweite – König, de

i

drürr– Edelmann; Bürger, Bauer, Bettelmaun; un denn geihtt
werre von vörn an.“ „Vadde is Kaiſer, Mudde, ſmit in:

du büſt König –“ un ſo güng dat nu noch ei
n lütt Enning

furt, jedesmal bet taum Bettelmann un in ein, twei, drei –

wieren de
i

Pankaukenkartüffeln afſchellt.

2.
Wi öat Bi Füttenſniöers Hergahn öeö.

„N-- - - - - -

Bi Püttenſniders ſehg dat ganz anners ut
.

Dei harren
man einen Jungen, ſon Schlapps von 'n Johrne achteihn.
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Einen richtigen Schlapps wiert, dat kann man gornich anners
ſeggen. Dei Jung küun doe gornich ſoveel vör, he

i

wier von
lütt up her heil un deil vertagen. Wil he

i

einzigſt Sähning
wier; künn he

i

dauhn, wat he
i

wull. Aewerall kreeg heiſinen
Willen, un dat is ümme den Minſchen ſin Verdarw. –

All in de
i

Weig markte he
i

dat, dat he
i

Herr im Hus
wier. Hei leegfrilich ok noch mit drei Johr in de

i

Weig. –

Wull he
i

upnahmen ſien, denn künn ſin Mudde weigen un

ſingen, ſo dull as ſe
i wull; he
i

ſchriegte, as wenn he
i

ſteken

würd. Mitten inne Nacht kreeg he
i

männigmal de
i

Infäll un

wull ut de
i Weig; denn ſprüng Püttenſniders Mudde ut dat

Bedd, neihm den Tweijährigen up den Arm un leep mit em

in de
i

Stuw up un dal unſüng dorbi: „Eija, popeija, wat
raſchelt im Stroh? Dat ſünd de

i
lütten Gäuſ, de

i

hewwen
keine Schauh;“ un wie dat wiere heiten ded. „Gäuſ doch

Schauh hewwen!“ ſtred de
i Jung dormang. – Denn ſchüll

de
i Oll: „Du vertreckſt em ganz un gor, du ſüſt em man 'n

poe Dinge langen!“ – „Ick ſall dat Kind ſlahn?“ ſtehnte
Püttenmudde denn; „ne, dat kann ic

k

nich äwer't Hart bringen,
wer weit, wielang' ic

k dorbi bün.“
Un as de

i Jung gröter würd, don wendte ſic
k

dat Blatt,
denn don quälte he

i

den Ollen. Wull Fritzing riden, denn
müßte de

i

Oll up allen Vieren dörch de
i

Stuw krupen, un

de
i Jung ſtangelte em dorbi mit de
i

Bein in de
i

Siden, as

harr he
i

den beſten Brunen ünne ſick. – Keem Dammunkel
denn taufällig eins doräwer tau, denn leet he

i

woll'ne lütt
Vermahnung mit inſleiten. Aewer wat keem dornah? Pütten
ſniders argerten ſic

k

doräwer, un de
i

Grull ſmet ſic
k

ümme
dulle up den Nawer. Wier de

i

denn weg, denn brök jedesmal

dat Gewitter achter em los. „Dei Däskopp, de
i

Dummerjahn!

Kümmt hier her un will uns lieren Kinner ertrekken? Meint
hei, dat ſe

i

lute Engel grotfäuden?“ Biſonne Gelegenheit
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ſtünnen ſe

i

denn ſtets fö
r

einen Mann, un Püttenſniders
Mudde ſchüll: „Du büſt gorkein Kierl, du heſt kein Kraaſch;

wenn hei weg is
,

de
i

infamte Heuchler, denn rittſt du dat
Muul up; is he

i

äwer hier, denn krüppſt du inne Eck un

drückſt di as 'n armen Sünner.“ – Somit würd de
i

Arger
ümme gröter un Püttenunkel neihm ſic

k

vör, bi de
i

nächſte
Gelegenheit wull he

i

den Nawer eins richtig tau Water riden. –

Dit durte denn ok gornich lang, don keem Dammunkel
eins werre doräwer tau, dat de

i Jung den Ollen asſin Rid
pierd an den Awenbein anbunnen harr.

„Na di
t

hett Art, di
t

kann warden; ji fäudt jug wat
Gauds –“ wiere keem he

i

nich, don fohrte em Püttenunkel

in dei Parad':
„Wer fött ſic

k

wat Gauds up?“ frög he
i

un löſte ſic
k

von
den Awen los. „Du ſüſt man vör din eigen Döhr fegen, ji

hewwt ok nich lute Engel upfött. – Bi di ward ok woll
Dreck naug liggen.“

„Ick heww 'n Damm vör dei Döhr,“ ſäd de
i

Nawer
ganz häglich; „du brukſt di äwer gornich ſo aftauiwern,“ wull

he
i

noch hentauſetten, äwer he
i

keem nich dortau; Püttenunkel
geröd ſo in de

i

Wut, dat he
i

ümme dulle ſchimpte, un as he
i

ſehg, dat de
i

Nawer bilütten rüterierte, don fäuhlte hei ſic
k

ſo
kräftig as 'n jungen Hund un bellte noch ümme furt, as
Dammunkel längſt äwer alle Barg wier. Püttenſniders Mudde
ſtünn em ditmal werre düchtig bi

. –

Dei Sak wier äwer hiermit noch nich tau En'n.
As ut dat Fritzing ei

n Fritz, un ut den Fritz ei
n

Frierick
würd, don würd dat noch veel leeger. Spelten Dammſniders
ehr Lütten vör de

i

Döhr, denn keem Frierick herrut – ob
ſchonſt em dat von ſin Oellern verbaden wier – un wull
mitſpelen. Dat künn he

i

ok
,

äwer dat güng doch nich, denn

he
i

höll kein Fred'. Güng dat nich grad nah ſinen Kopp un
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Willen, denn ſäd he

i

glik: „Ick ſpeel' nich mit!“ Dat wier
gaud weſt, äwer denn wull he

i

ok
,

dat de
i

annern nich wiere
ſpelen ſüllen. Entweder höll he

i
'n Bein hen, dat ſe

i

doräwer
fallen müßten, ore he

i

ſmeet mit Stein un Knüppel mang de
i

Kinner. Blot för Stine harr he
i

Reſpekt, obſchonſt ſe
i jünger

wier as hei. Dat wier dei Einzigſt, w
o

hei nah hen hüren
ded un de

i

em tau Not üm 'n Finger winden künn. Dit
wier ei

n grotes Glück, ſünſt wier dei Krieg twiſchen de
i

Gören
noch gröter worden un Frierick harr gewiß männig Dracht
Släg nah Hus dragen, denn Dammſnider ſien ſtünnen up

de
i

Art ſic
k

tru bi un ümme vör einen Mann. Wat wier
blot dorut worden; denn de

i
Ollen künnen dat gornich liden,

wenn eine ehren Jungen man ſcheiw anſehg.

Einmal äwer paſſierte doch ei
n Mallüer: Frierick harr

Hinnikken ei
n grotes Lock in den Kopp ſmeten.

„Dit is doch tau dull!“ ſäd Dammſnider, as he
i

abends
tau Hus kamen ded un güng eins werre herrüm nah den
Nawer, üm em de

i

Sak vörtauſtellen. Aewer hier keem he
i

bi'n Unrechten. Dit wier nich anners, as wenn he
i

in ein
Hummelneſt grepen harr, ſo brummten un ſummten de

i
Ollen

em entgegen. Hei künn froh ſien, dat he
i

mit heile Hut de
i

Döhr werre up den Nacken harr. – Aewer den Jungen wier

de
i

Sak längſt leed, he
i

harr dat äwerhaupt gornich mit
Willen dahn. Un während de

i

Ollen in da
t

Hus ümher
towten un up den dwatſchen un verrückten Jnwahner ſchüllen,

de
i

gewiß nochmal nah'n Sachſenbarg müßte, ſleek de
i Jung

ſic
k

ut dei Döhr un ſteek Stine ne Handvull Backbeeren in dei
Schört, dei ſüll ſe

i

Hinnikken gewen.

Frierick würdäwerhaupt bilütten vernünftiger un kreeg ok

'n
e richtige Inſicht von de
i

Sak; wat ded äwer nu Pütten
ſnider?
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„An dat Pack will ic

k m
i

nich länger argern,“ ſädhei;
leet ſic

k

einen Murer kameu, de
i

müßte ſin Husdöhr taumuern,

un up't anne En'n von den Katen leet he
i

'n Lock rin breken,

dat ſüll nu de
i

Husdöhr vörſtellen, dormit ſe
i gänzlich ehren

Ingang för ſic
k

harren.
Dat hülp woll för de

i

Ollen, de
i

künnen ſic
k

nu ut'n
Weg kamen; äwer man nich för de

i

Jungen, de
i

wullen ſic
k

nich ut'n Weg.

Doe vergüng woll ſelten ei
n Dag ore 'ne Woch, dat de
i

Gören nich tauſamen wieren, ore dat ünne ehr nicks vör
fallen ded.

Aewer ſe
i

würden kläuker un Frierick ſäd nicks mihre nah.
Sin Ollen gnurrten jedesmal, wenn de

i Jung ſic
k

üm de
i

Eck

drücken ded, äwer ſe
i

künnen dat nu nich mihr ännern. Wier

he
i

weg, denn towten ſe
i

werre 'n
e tiedlang: Mudde geew

Vadden ſchuld, dat hei den Jung tau veelen Willen laten harr;
Vadde ſchüll up Mudde, un de

i Jung ſchüll bi Nawers Kinner

up al
l

beid'. Towen un Schellen wier Püttenſniders ehr Up
ſtahn un Beddgahn; mit Arger ſetten ſe

i

ſic
k

an den Diſch,
mit Arger ſtünnen ſe

i

werre up. Un wat dat Slimmſte wier:

de
i

Wirtſchaft güng dorbi ganz un gor verkiehrt; wenn de
i

Ein
„Hüh!“ ſäd, denn krölte dei Anne: „Hott!“

Sei ſchonten nich Sündag ore Warkeldag. Wenn Damm
ſnider mit ſin Fru un Kinner nah de

i

Kirch gahn ded, denn
ſehg Püttenſniders Vadde noch ut as 'n gadlichen Schoſteinfeger,

un ſin leiw Fru as 'n
e Ul, de
i

ut de
i

Diesheid kickt. Doch ded
Frierick, asgüllem de

i

Sündag gornicks an
,

un wenn de
i

Ollen

ſic
k

buten plagten un afmarachten, as wullen ſeit nu recht
griepen, denn ſeet he

i

gewöhnlich inne Stuw un ſmökte Toback.
So güng dat ei

n Johr un dat anne Johr; je öller ſe
i

miteinanner würden, deſto gröter würd de
i

Unfreden un ümme
lütte dat Vermägen.



3.

Wie Dammſniöers Sbinnick ſinen
Geburtsdag fierten.

--

Am annern Morgen wier alſo Sündag. Wier di
t

al
l

ümme 'n Freudendag in Dammſniders Hus, ſo hüt noch ganz

beſonders: lütt Hinnick ſin Geburtsdag wier jo
,

un tau Middag
ſüll dat Pannkauken gewen. As Vadde den Morgenſegen leſt
harr, güng ei

n jeder flink an ſin Arbeit, dat ſe
i

tau Kirch
tied mit allem farrig würden. Natürlich wullen ſe

i

al
l

tau
Kirch gahn, blot Mudde un Hinnick ſüllen dat Hus häuden.– As inlüddt würd, leep Stine noch flink in den Goren un

wull ſic
k

'n lütten Blaumenſtrus halen. Don ſtünn Pütten
ſniders Frierick al

l

achter den Tuhn un winkte ehr. Süll ſe
i

hengahn ore ſüll ſe
i

dat nich dauhn? Aewer worüm ok nich?
Dei Jung wier jo früher ok ümme taum Spelen kamen, nu

he
i

gröter würd, wullen dei Ollen em giern mit Gewalt tau
rügg hollen; un de

i Jung geew ok etwas dorin nah.
„Hier, Stin,“ flüſterte Frierick, „ick heww di al

l
'n

lütten Strus plückt!“

*

„O nich doch,“ ſäd Stine un würd ganz rot, „den kann

ic
k

doch nich annehmen.“
„Na, nimm em man!“ bed Frierick, „hei is di giern

gewen; de
i

Ollen –“ un as dat middewil achter em hauſten
würd, güng hei verloren wiere, as harr he

i

nicks hürt ore
ſeihn. Aewer ſin Mudde, de

i

dat Hauften dahn harr, harr
ehre beſondern Gedanken dorbi.

Kum wier ſe
i

mit Friericken in de
i

Stuw, don böſte ſe
i

ok los: „Wat ſall dat heiten? Dat ſegg m
i

mal! Plückſt m
i

Dörpgeſchichten. II. 6
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de
i

ſchönſten un beſten Roſen af un vergiwwſt de
i

an de
i

Lumpendiern! Ick will doch nich hoffen –“
„Wat wiſt du nich hoffen?“ frög de

i Jung. „Js dat

nich genaug, dat du un Vader ümme up Dammſniders ſchellen;

ſall ic
k ehr ok noch bös ſien un weit gornich worüm?“

„Du ünneſteihſt di nich un geihſt werre herrüm nah dat

Pack; ic
k will dat nich, un Vadde will dat ok nich. Hei hett

giſtern noch ſeggt: ſo lang min Ogen apen ſtahn, will ik mit

dat Volk nicks werre tau dauhn hewwen!“ Un wil ſe
i bang

wier, dat de
i Jung dorgegen reden künn, ſlög ſe
i geſchwind

de
i

Döhr tau un güng in de
i

Käk. –

Middewil wier denn ok de
i

Kirch ut
,

un Dammſniders
keemen werre tau Hus. Von den ganzen Larm bi Pütten
ſniders harren ſe

i
ok keinen Deut hürt; vergnäugt – as ſe

i

gewöhnlich ümme wieren – ſetten ſe
i

ſic
k

an'n Diſch un eten,

as wenn't fö
r

Geld gahn ded. Nah dat Eten keem Mudde
bald mit 'n

e grote blekkern Kann vull Kaffee herrin, wobi ein

jeder ok noch ſin Schülligkeit ded. Lütt Hinnick leet ſic
k

ſo

ſuer warden, dat heiſweit’te. „Is doch ſchad,“ meinte hei,

„dat w
i

nich alle Sündag ſon lütten Geburtsdag hewwen!“

„Du büſt dor klauk achter,“ ſä
d Mudde, „wo ſüllen woll

al
l

de
i

Pannkauken herkamen?“

„Wi faudert uns ei
n Swien mihre grot;“ bemarkte

Stine.
- „Na nu!“ föll Vadde dortwiſchen, „beſteiht de

i

grötſte

Freud' denn ümme in Eten un Drinken? Hewwt ji ok al
l

doran dacht, dat „lütt Hinnick“ hüt al
l

twölf Johr ol
t

worden

is
,

un w
i grot Urſak hewwen, unſern Herrgott dorför tau

danken, dat he
i

em ſo grot hett warden laten?“
Doe harren einige nu ok woll an dacht, äwer keine harr

dorvon ſeggt.
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„Un doch heit he

i

ümme noch „lütt Hinnick!““ bemarkte
Stine. –

As ſe
i

noch ſo ſnackten, führten Püttenſniderstau Feld
un wullen ehren Hawern inhalen; äwer Frierick wier nich mit

dorbi.

„Dei willen uppen Sündag inführen?“ frög Mudde.
„Wat fröggſt du noch,“ ſchüll Vadde, „dat dauhn ſe

i jo

ümme, wenn ehr dat grad ſo paßt.“
„Na, wenn de

i
nich riek warden, denn weit ickt nich!“

antwurtte Mudde werre, „dei ſchonen doch nich Sündag ore
Feſtdag.“

„Je, dorüm hewwen ſe
i jo grad nicks,“ ſäd Vadde werre,

„Sündagsarbeit bringt einmal keinen Segen!“
Indem wier Stine ſtill herrute peddt un in den Goren

gahn. Sei wagte nich hentaukiken, – äwer al
l

ſein Dag!
doe ſtünn Frierick werre achter den Tuhn, grad an de

i

ſülwig
Sted, w

o

hei hüt Morgen ok ſtahn harr und winkte werre.
„Wat wiſt du von mi?“ frög Stine.
„Jck will di wat ſeggen,“ ſäd dei Jung, „ick kann dat

nich mihre in unſen Hus uthollen. Bi uns heit dat Dag ut
,

Dag in
:

Larm Uptog un Larm Jnſlag, un Argernis frett
man rin as Taugift. Lat m

i
'n beten nah di hennäwer

kamen!“

„Wat ſeggen äwer din Oellern?“ frög Stine.
„Dei ſünd up't Feld un halen den Hawern in

.

Sall ic
k

jug helpen, denn willeu w
i jugen ok rin halen!“

„Dat fehlt ok noch, dat litt unſ' Vadde jo nich!“
„Je dat is wohr; na denn kam ic

k
ſo 'n beten hennäwer?“– un wupp! – wier he

i

äwer den Tuhn un ſlöſte nu mit
Stine den Goren entlang. So keemen ſe

i
bi de

i

Käkendöhr an.
„Nu kumm man mit herrin!“ ſäd Stine, „nu hett unſ

Mudde di doch al
l ſeihn.“ – Indem makte Mudde de
i

Dörpgeſchichten. lI. 6"
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Stuwendöhr ok al

l

apen un mödigte Friericken herrin. Dei
Jung ſehg woll tauierſt wat ſchämig ut

,

äwer dat geew ſick.

As Dammſniders Mudde em man ierſt ein orndlich Stück fien .

Boddebrot iu de
i

Hand drückt harr, un he
i

achtern Diſch bi't
Kaffeedrinken orig ſweitte, don güng em bilütten de

i

Tung
lo

s

un he
i

wull anfangen tau klagen äwer Vadde un Mudde

un äwer dei Wirtſchaft in ehren Hus. –

„Dat la
t

man, Frierick!“ föll em Dammſnider in de
i

Red'. –
„Süh, du kannſt hier giern bi uns kamen, un up 'ne

Taß Kaffee kümmt dat ok nich an; äwer dat Geſnack achter

Vadde un Mudde ehren Rücken, dat ſchickt ſic
k

mich.“

Nu würd de
i Jung werre etwas ſchämig utſeihn un ſehg

vör ſic
k dal; äwer hei fäuhlte doch woll hendörch, dat de
i

Nawer recht harr.
Indem keemen dei Ollen mit den Hawern tau Hus. –

„Frierick!“ reep Stine, „din Vadde un Mudde –“
„Lat man,“ ſäd de

i Jung, „ick heww ſe
i

ſeihn.“
„Dat is äwer beter, wenn du herrüm geihſt;“ bemarkte

Vadde.

„Aewer dat verſlög nich; bi den Jungen brukte de
i

ol
l

Adam eins werre Gewalt, un he
i

wull ditmal ſinen Willen
hewwen. Hei ſeet achter den Diſch, as wenn he

i

faſtwuſſen
VEY.

Nu künn man Püttenſnider al
l

towen hören. „Frierick!“
reep hei, „dei verfluchte Jung; w

o

hett de
i

Deuwel em nu

werre hennarrt!“ Un ſo güng dat in de
i

ſülwig Melodie noch
wiere. -

Dei Jung hürte all's mit an, äwer ſäd kein Wurt, ok

Dammſniders künnen den Larm dütlich verſtahn; tauletzt würd

em de
i

Kopp ſo heit un he
i

ſchöw – ahn Adſchüs tau ſeggen– ut de
i

Stuw herrut. Buten äwer ſtünn Stine, de
i

ſehg
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em in de

i

Ogen un greep em an de
i

Hän'n: „Frierick, beſinn

di
,

denk an mi!“ – don verſierte ſe
i

ſic
k

ſülwſt doräwer,

wat ſe
i eigentlich ſeggt harr – „un an unſen Herrgott!“ ſette

ſe
i

flink hentau.
Un ſüll man't glöwen? Dei Jung bedwüng ſic

k

würklich

un ſäd kein Wurt. Un as dat Gewitter bi den Ollen äwer
„dat falſche Volk, dat em ſinen Jungen verführte,“ uttowt
harr, leet Mudde noch von Fiern einzelne Blitze up dat
„Heuchlerpack“ hendalen ſcheiten, un as de

i Jung noch ümme
nicks ſäd, ſondern ruhig ded, w

o

he
i

Odde tau kreeg, don
güng dat Unweder bilütten vöräwer, un wenn ok kein Regen
bagen bi Püttenſniders tau ſeihn wier, ſo gew ſic

k

doch nah

un nah de
i

Storm un dormit keem ok de
i

Abend herran.

4.

Wat nu Bi Füttenſniôers paſſieren öeö.
- - - - - - - -

Dat Frierick ſic
k

bedwungen un den Larm ditmal ruhig

mit anhürt harr, makte einen ganz annern Kierl ut em. Von

nu an künn dat al
l

bedüdend heit hergahn, ehre he
i

warm
warden ded. Un heit genaug güng dat würklich oftmals bi

ehr her. – So of
t

de
i Jung man irgend wegkamen künn,

ſleek hei ſic
k

nah Dammſniders herüm, de
i

Luft in Nawers
Hus bekeem em gortau veel beter. Hei harr ok giern bi de

i
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Arbeit mit anfatt, denn hier güng all's ruhig un in Freden
tau; äwer dat leed Dammſnider nich: he

i

wull np keine Art

un Wiſ' Anlaß tau Larm un Spektakel gewen. Den geew

dat frilich doch, denn wenn de
i Jung tau Hus kamen ded,

brök jedesmal ſo
n

lütt Gewitter werre los. „Du infamtige
Laband, du bringſt uns noch al

l

beid' in dat Graww!“ ſchüll
dei Oll.

„Wenn ic
k

doch man ierſt dodt wier!“ ſtehnte Mudde
achter an

.

Aewer de
i Jung wier ei

n ganz anner Minſch
worden: je dule de

i
Larm würd, deſto ſtille unbedräuwte

güng heiümher.
Nu äwer ſchiente dat ſo

,

as ſüll Mudde ehr Wunſch mit
dat Dodtbliewen würklich in Erfüllung gahn, doch ditmal nich

bi ehr, ſondern bi den Ollen. – Püttenſuider würd inne
Kartüffelanſt, as ſe

i
ſo recht in de

i
Arbeit ſeeten, ſo krank,

dat de
i

Dokter halt warden müßt.

„Sie haben ſic
h

wohl ſehr viel geärgert, Sie müſſen ſic
h

mehr Ruhe gönnen!“ ſä
d

de
i

Dokter; „ich werde Ihnen eine
Medizin verſchreiben, di

e

muß Tag und Nacht pünktlich ein
genommen werden.“

„Je, Herr Dokter, dat is al
l

recht gaud,“ füng Mudde

an
,

denn de
i

Oll wüßte von nicks, de
i

leeg al
l

werre as in'n
Drom: he

i

wakte nich un erquicklich ſlapen ded he
i

ok nich;

„wer ſall doe man ümme bi em ſitten? Ick heww des Dags
min duſend Laſt mit de

i

Arbeit, de
i Jung de
i

möt upt Feld,
wi kamt doe all beid' bi tau En'n.“

„Dann muß jemand zur nächtlichen Pflege angenommen
werden,“ ſäd de

i

Dokter werre, „ſo aber geht es nicht länger.

Das nur noch ſage ic
h Ihnen: wenn Sie meine Anordnungen

nicht befolgen wollen, dann ſtehe ic
h für nichts!“ Dormit güng

hei af
.
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Buten vör de

i

Husdöhr ſtörr he
i

up Stine, de
i

ſic
k

doe

wat tau dauhn makt harr, üm mal eins richtig tau hüren,

wie dat mit den Ollen ſtahn ded.

„Können Sie nicht dieſe Nacht be
i

dem Kranken wachen?“
frög de

i
Dokter.

„Herzlich giern,“ ſäd Stine, „äwer – –“
„Ein „Aber“ giebt es hier nicht weiter!“ antwurtte hei;

dorbi neihm he
i

Stine an de
i

Hand un güng mit ehr nah

de
i

Stuw herrin. „Hier,“ ſäd de
i

Dokter, „bring ic
h 'n
e

Pflegerin, di
e

wird ſchon ihre Schuldigkeit thun.“
Püttenſniders Mudde wull noch Jnwendungen maken,

äwer mit den Dokter wier up dat Flach nich tau ſpaßen; un

ſo geſchehg dat denn, dat Stine Abend fö
r

Abend herrüm
güng un bi den Kranken wachte. Dormit wier äwer würklich

'n gauden Engel in't Hus kamen. Dei Ol
l

leet ſic
k

von eh
r

all's gefallen, wiel he
i

lang nich recht wüßte, wer em eigent
lich ſo nüdlich handhawen ded; un as he

i
doe endlich achter

keem, don ſtellte he
i

ſic
k

ſo
,

as wenn he
i

noch ümme dumm
Wler.

Frierick äwer hägte ſic
k

in'n Stillen un wenn he
i

irgend
künn, ſteek he

i

Stine 'n lütten Blaumenſtrus in de
i

Hand;
wiere föll em nämlich nicks in

.

Mudde äwer hantierte veel

buten ümher un leet ſic
k

wenig ſeihn.
As nu de

i

Oll ſichtlich beter würd un kein nächtliche Up
wohrung mihre bruken ded, bleew Stine ok werre ruhig tau
Hus; äwer dat Js wier einmal braken, un de

i

leiw Sünn füng

bilütten an bi Püttenſniderstau ſchienen, ſülwſt Mudde leet

dat Schimpen ſien un füng an, de
i

Diern tau lawen.

Un as de
i

Oll den Kopp man ierſt werre rögen un 'ne
lütt Dracht Schell verdregen künn, makte Mudde em Vörwürf,
dat he

i

eigentlich an den ganzen Larm ümme ſchuld weſt
wier. Dei wull da

t

denn nich wohr hewwen un meinte, de
i



– 88 –
Ollſch harr ümme Oel in't Füer gaten; hei wier ſtets för den
Freden weſt. – Denn mal werre ſüll Frierick all's verbraken
hewwen.

Dat End vom Lied äwer wier, dat de
i

beiden Ollen nah
veel Hen- un Herreden ſic

k

'n Hart föten, tauſamen herrüm
güngen un ſic

k

bi Stine un dei Ollen bedanken deden.
Bi Dammſniders würden ſe

i

mit Freuden empfungen;

Gottskinner kümmt dat gornich in den Sinn, dat ſe
i

Böſes
mit Böſem vergelten willen, un ſo wier denn de

i

Freden
endlich richtig twiſchen de

i

beiden Nawers herſtellt. – Am
meiſten gewünn Frierick dorbi, denn nu künn he

i
ſo of

t

nah
Dammſniders herrüm gahn, as he

i

wull, un wenn hei Stine
dorbi 'n beten tau Hand gahn ded, denn harr kein Minſch
wat dorgegen intauwennen.

As endlich nah Johr un Dag Frierick den bunten Sol
datenrock uttreckt harr, don gewen Püttenſniders ſic

k

up dat
Ollendeil un Stine tög as junge Fru un truge Swieger
dochter bi ehr in

;

de
i

Döhr nah dat En'n würdwerre tau
muert, un dei ol

l

werre apen braken.

Frierick un Stine wieren flietig un bröchten de
i

Wirt
ſchaft, de

i
in de

i

letzten Johren würklich ſihr vernaläſſigt wier,
allmälig werre in'n Swung. Aewer Sündags würd nich
arbeit't, wenn de

i

Ollen ok gnarrten. Wenn Stine ſünſt ok

'n
e ſtille, taufredne Fru wier, hierin harr ſe
i

doch ehren Willen
dörchſett. Un ſoveel Tied müßte ſic

k

ok finnen – un fünn

ſic
k

ok – dat de
i

Morgenſegen leſt warden künn; un as ſic
k

nahher ok lütte Gäſt bi den Diſch infünnen, müßten de
i

dat
Diſchgebet herſeggen.

So keem dat denn, dat Gotts Segen bald in dat ganze

Hus intög un Jung un Oll tauſamen in Freden lewten.
Kregen de

i

Ollen denn mal dat Gnarren, denn güngen de
i
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Jungen an de

i

Sied, denn müßten ſe
i

von ſülwſt werre
uphollen.

Tauletzt würd ok noch de
i

Damm vör de
i

Husdöhr breide
makt, un as de

i

Ollen endlich ganz utgnarrt harren, don verlör
ſic

k

bilütten ok de
i

Nam: „Püttenſnider,“ nn Dammſniders
harren dat Riek ganz allein. –

« »SF Se_TSG SET





WI.

AF.at bi dei Antaufreienheit
herrut kümmt.





1.

Dei A5eſäuß.

Äördiſſen, as dat mit de
i

Iſerbahns noch nich ſo wier

as upſtunns, un Schauſſeen ſic
k

in Meckelborg noch ſporſam
fünnen, wier dat Reiſen, taumal bi Windedag, ei

n ganz deil
beſchwerlicher as jetzt. Dei Landweg ſehgen mitunner ut as

'n ümpläugten Dreiſch, un wenn denn noch 'n degten Sneifall
dortau kamen ded, denn künn man ſic

k

gratulieren, ore – as

min ol
l Nawer tauſeggen pleggte – man ierſt ſien Teſtament

maken, wenn man up de
i

Reiſ müßte. Un ſon Weder um
fon Weg wiert nu grad den Dag vör Winachten, as de

i

junge
Gaudsbeſitter, Graf Rennow, ſin Ridpierd beſteeg, üm 'n

e Tour
von'n Mile ſif aftauriden. Hei harr ſic

k

nämlich vör 'n
e

korte

Tied mit 'n vörnehm Frölen verlawt un wull nu hen – trotz
Snei, Küll un grugeliche Landweg – un dat Winachtsfeſt mit

hr tauſamen fiern. Aewer wenn de
i

junge Herr ok vör ge

wöhnlich giern ſinen Willen dörchſette–ditmal würddoenicks ut
.

– Hei red un red, äwer de
i

Snei leeg ſo hoch, dat von de
i

Weg nicks tau ſeihn wier, un ehre he
i

ſic
k

verſehg, wier he
i

dorut un künn von Glück nahſeggen, dat em mit Düfterwarden

ei
n

Licht entgegenlüchtete.

-
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„Hier nehme ic

h mir einen Führer, es koſte was es

wolle!“ ſäd de
i

Herr tau ſic
k

ſülwſt un kloppte an de
i

Döhr.
Aewer ok doe harr ditmal ne Ulſeten. – In dat lütt Hüsken
wahnte nämlich ei

n Holtvagt, Vadde Klemme, as he
i

gewöhnlich

neuut würd, mit ſin Fru ganz allein, de
i

beid' de
i

ierſten
föftig al

l

achter ſic
k

harren. Oll Klemme wier 'nen vernünf
tigen Mann, deine Sak richtig dörchſeihn känn. Gotts Wurt
wier ſin Lücht un ok ſin Richtſchnur, w

o

he
i

nah gahn ded,

dorbi harr he
i

einen geſunden Minſchenverſtand kregen, ſo fünn.

he
i

ſic
k

ümme taurecht. Klemmes kraugten ok 'n beten, äwer
den harr ic

k ſein mücht, de
i

mihre as för'n Schilling Bram
wien verlangte. „Wiſt du di beſupen?“ frög Klemme gliek,

„denn möſt w
o

anners hengahn. Ein Glas Bier kannſt du

noch kriegen un dormit isdei Pott af!“ Wer denn noch wat
dorgegen ſeggen wull, de

i

würd einfach an de
i

Luft ſet’t. –

Sin leiw Fru äwer wier von etwas annern Kaliber, nich
grad ſlecht; äwer ſe

i

harr ſon lütten Tick, un alles mit ehr
ſüll wat bedüden. Sei harr früher as Kammerjungfer deint

un doe müßte ſe
i

den Rapps bi wegkregen hewwen. Wenn ſe
i

dat harr ſo dörchſetten künnt, denn wier ſe
i giern mit Vieren

von'n Buck führt, Bedeinte achter up; äwer nu leeg de
i Knüppel

bi'n Hund: ſe
i

müßte Kauh un Swien uppaſſen, un wenn de
i

Schap blarrten, ehr wat up de
i

Röp ſteken. Afun tau ded

ehr denn woll eine von de
i

Gäſt den Gefallen un titulierte ſe
i

„Frau Förſterin;“ dat wier 'n
e Freud, den güng ſeine Tied

lang up de
i

Tehn un ſon Gaſt kreeg ſicher ei
n Glas Bier

ümſünſt. – Wat de
i

Hochmut nich deiht! Klemme harr of
t

ſin leiwe Not mit ehr. Na, di
t

wier gaud! –

Bi diſſe Lüd kloppte unſe junge Graf un Gaudsbeſitter

an un würd mit Freuden herrin lateu. Aewer wie verſchieden
wier dat.werre: Vadde Klemme freute ſick, dat hei einen ver
biſterten un binah verfrornen Mann upnehmen künn, ſo un
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geſihr as dat heit: „Was ih

r

einem meiner geringſten Brüder
gethan habt, das habt ih

r

mir gethan“ Sin leiw Fru äwer
freute ſic

k

beſonders doräwer, dat de
i

Herr ſic
k

as ei
n Graf

un Gaudsbeſitter vörſtellte, un makte nu einen Knix äwer den
(INNEN.

Mit dem „Führer“ dat würd nicks, -foveel ſehg de
i

Graf
bald in

,

doe brukte Klemme nich ierſt veel tau reden; he
i

frög

alſo wiere, ob ſe
i

em mitſamt ſin Pierd de
i

Nacht behollen
künnen.

„Gewiß, Herr Graf“ ſeggt Klemme, „doch möten Sei mit
uns verleiw nehmen, as w

i
dat hewwen.“

„Je, äwer Vadde,“ füng ſin Fru an intauwenden, „wi
hewwt ja fö

r

ſo
n

vörnehmen Herrn nicks in'n Hus; w
i

hewwt
kein ſien Logie, kein Sofa, – nicks heww wi, womit dei Herr
taufreden ſien kann.“

„Liebe Frau,“ füng nu de
i

Graf an
,

„haben Sie wohl
ein wenig Brod und Butter im Hauſe?“

„Ja, dat frilich,“ ſäd Klemmes Mudde ganz löslich.

„Auch vielleicht ein Bund Stroh, ein Stück Bett oder

ſonſt etwas zum Zudecken?“
„Ja, doe liggt dat mich an,“ antwurtte Mudde Klemme

Werre. -

„Und erlauben Sie denn, daß ic
h di
e

Nacht in Ihrer Stube
zubringe?“ frög hei wiere.

„Ach wat!“ ſchüll Klemme, „ick ſeih, da Sei 'u ver
nünftigen Mann ſünd, de

i

ſic
k

in de
i

Verhältniſſe tau ſchicken
verſteiht; doe kamens herrin un nehmens mit uns vörleiw,

un du, Mudde, la
t

dat Reden ſien.“
Dei Schimmel würd nu up de

i

Deel anbunnen, Klemme
halte de

i

Waſchbalg ut den Keller un ſtoppte de
i

vull Heu,

ſtellte ok ’nen Emme Water dorbi, dormit wier de
i

taunächſt
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affunnen, un de

i

Lüd"güngen in de
i

Stuw. Hier wier dat
prächtig warm.

„Der Tauſend!“ reep de
i Herr, „hier iſt es beſſer al
s

draußen!“
„Dat will ic

k meinen,“ beſtätigte Klemme, „nich wohr,

dormit kann man taufreden ſien!“
„Aber der Herr Graf können doch nicht auf dieſem Brett

ſtuhl – wir haben leider keinen Sofa –“ ſtehnte Klemmes
Mudde up hochdütſch.

„Sitze wunderſchön, Madam!“ reep Renuow, de
i

midde
wil Klemmes Mudde ehre Mucken kennen lierte.

„So Fru, nu hal Bodde und Brod herrin,“ ſäd Klemme,

wildeß ic
k hier 'n Glas Bier ore Grokk beſorg.

Nu güng dat Updregen los. Bodde, Brod, ne Metwurſt,

ei
n

Stück Kees, ei
n grot Stück Schinken: alles keem bilütten

in ſonne Meng uppen Diſch, dat, wenn he
i

nich von eiken

Holt weſt wier, gewiß harr breken müßt. – Dat wier würklich
recht ſchön, äwer Mudde Klemme meinte dorbi ümme, dat dat
noch lang nich gaud genaug wier, ſondern eigentlich noch ei

n

ganz Deihl beter ſien müßt, un ſo fehlte ehr ſtets de
i

rechte

Freud bi allem, wat ſe
i

harr.
„Aber bitte, Madam, hören Sie doch endlich auf!“ reep

Graf Rennow, „wie viele Gäſte erwarten Sie denn noch?“
„Gar keine weiter,“ ſäd Klemmes Mudde: „aber ic

h
meine –“

„Dat de
i

Herr Graf ok mit din Koſt taufreden is
;

nich
wohr, Mudde ?“ föll ehr Mann ehr in de

i

Red. „Nu gahn's

ſitten un eten's, ſoveel as ſe
i mägen!“ ſette he
i

fö
r

den Herrn
hentau.

Dat geſchehg denn ok mit grote Dankbarkeit. – Nahher
würd noch 'n beten klänt von di

t

un dat, von Snei un ſlechte
Weg, ok uah den Schimmel würd noch ſeihn, ſo würd dat bi
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lütten Beddgahnstied. Don kreeg Klemmes Mudde dat werre
mit de

i

Angſt. Sei wull giern den Vörnehmen ſpelen, un

ſchüll denn mit ehren Mann ümher, as wier he
i

allein ſchuld
doran, dat he

i

kein Graf un ſe
i

kein Gräfin weſen ded, un

dat ehr Saken bi ſonne Gelegenheit nich ſtandesgemäß wieren.
Aewer al

l
ehr Murren un Brummen hülp tau nicks –

Klemme kennte dat längſt un ſweeg boom ſtill –, de
i

Diſch
würd von de

i

Wandtreckt, Klemme halte Stroh herrin, üm

'n Lager up de
i

Erdtau maken. Betten wieren riklich vör
handen, blot kein Bettſtell, de

i

ſic
k

transportieren leet, nu

müßte dat ſo gahn. Aewer Mudde Klemme ſtehnte: „Wenn

w
i

doch taum wenigſten man 'n Sofa harren!“ Un tau den
Grafen gewennt fohrte ſe

i furt: „Immer ſchon hab' ic
h zu

meinem Mann geſagt: Klemme, ſchaff' uns doch einen Sofa an,

man kann nicht wiſſen –“
„Nun, meinetwegen iſt es durchaus nicht nötig,“ ſäd Graf

Rennow. Un as de
i

Ollen in de
i

Kamer gahn wieren, treckte

ok he
i

ſic
k

ut un ſleep ſo prächtig as ei
n Prinz,

2,

„Y-/D-Y-/>-N

Am annern Morgen wier dei Luft rein, äwer nu künn
man ok ierſt recht ſeihn, wievel Snei dat et bröcht harr.

Dörpgeſchichten. II. 7
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Graf Rennow wier nichtau holen un as Vadde Klemme

em den Weg möglichſt genau beteikent harr, re
d

he
i

getroſt

von dannen und fünn ok richtig taurecht.

Geld harren Klemmes abſlut nich nehmen wullt, ſo ge

dachte de
i

Graf up 'ne anne Art erkenntlich tau ſien. –

Lange Tied paſſierte nicks un Klemmes dachten gornich

mihre doran, dat ſe
i

noch beſonders belohnt warden ſüllen.

Aewer wat geſchehg? – Bi Oſtern herüm an einem
ſchönen Nahmiddag hüll mit einmal 'n groten Wagen vör
Klemmes Döhr un dorup ſtünn 'n prachtvolles Sofa. Klemmes
Mudde reet Mund un Ogen up, as ſe

i

de
i

Beſcheerung

ſeihn ded.

„Schön Empfehlung vom Herrn Grafen Rennow un he
i

ſchickte hier'n lütten Sofa für den Herrn un de
i

Madam!“
beſtellte de

i

Kutſcher, „un ſe
i

möchten doch ſo gaud ſien un

ſetten dat Ding an de
i

ſülwig Sted in dei Stuw, w
o

he
i

dontaumal ſo ſchön ſlapen harr.“
Mudde Klemme makte einen Knix äwer den annern, grad

as wenn de
i

Herr Graf leibhaftig vör ehr ſtünn, un künn ſic
k

in ehr Glück gornich ſinnen. Nu wier endlich ei
n grote Wunſch

erfüllt, nu wull ſe
i

ok taufreden ſien; ſo dachte ſei.

Un as dat Ding nu glücklich afladt wier, wat gor ſo licht
nich güng, un in de

i

Stuw anne Wand ſtahn ded, de
i

Kutſcher
ſien Boddebrod un Glas Bier verputzt harr un wegführt wier,

don güng de
i

Freud' mit Mudde Klemme ierſt recht los. Alle
Ogenblick leep ſe

i
in de

i

Stuw un ſtellte ſic
k

vör dat nige

Stück Möwel, un denn ſeet ſe
i

werre einmal Prauw un fäuhlte

un drückte mit ehr Hänn dorup herrüm. „Ne, wie is dat
Ding doch einmal weik! Wat ward blot Klemme ſeggen, wenn

he
i

tau Hus kümmt!“ Dormit ſprüng ſe
i

werre up un leep

ut de
i

Husdöhr, ob hei denn noch nich kamen ded.
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Aewer ne

,

ſoveel ſe
i

ok lopen un kiken ded: ehr Mann
keem ümme noch nich. Statt deſſen keem ol

l Jud Itzig herrin
tau fläuten. Hei pleggte af un tau eins intauſeihn un ſic

k

bi Weg lang ei
n

poe ſuer erſporte Sößlings von Klemme för
Lotterieloſe auftauhalen. Denn ſo vernünftig ol

l

Klemme
ſünſt ok wier: di

t

künn hei doch nich inſeihn, dat Lotterieſpelen
eigentlich man Geldwegſmiten is

. – Jud' Itzig verſierte ſic
k

nich wenig, as he
i

dat nige Stück Möwel an de
i

Wand tau
ſeihn kreeg.

„Wat ſeggen Sei nu?“ frög Mudde Klemme ſo recht glück
ſelig un ſtemmte dorbi de

i
Händ in beide Siden, „denn hett

uns eben Herr Graf Rennow ſchickt, de
i

im Winde üm Wi
nachtuten –“

„Daß dich der Dauſend!“ reep Itzig, un dat durte ok

nicks, don drückte un knuffte he
i

mit ſine beiden Füſt dorup
herrüm; „wiſſen Sie was, Frau Klemm? Der Sofa ſteckt von
oben bi

s

unten voll von Krollhaaren und iſt gewiß an dreißig

Thaler unter Brüder wert!“
„Wat Sei ſeggen!“ wunnerte Klemmes Mudde, „wenn

doch blot min Mann ierſt hier wier!“
„Ich will Ihnen was ſagen,“ ſäd Jzig, de

i

upſtahn wier

un mit grote Schritten in de
i

Stuw up un dahl güng, „ver
kaufen Sie mich das Sofa, ic

h werde es Ihnen bezahlen gut,
gebe Ihnen zwanzig Thaler dafor.“

„Wat föllt Sei in
,

Itzig,“ reep Klemmes Mudde, de
i

manchmal ganz vernünftig reken künn, „eben ſeggen Sei, dat
Ding is dörtig Dahler ünne Bränder wiert un nu beiden Sei
mitwintig?“

„Nu, ic
h muß doch auch was verdienen,“ meinte Itzig,

„wovon lebt der Menſch – doch vom Verdienſt? es kommt

ja auch noch auf den Handel an
,

dazu gehören immer zwei,

und ic
h lege auch noch ei
n

Biſchen zu.“
Dörpgeſchichten. Il. 7"
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„I wat, meinen Sei, ic

k ſüll dat, wat ic
k

eben ſchenkt
kregen heww, glik werre verſludern? Dat föllt m

i gortau
lang nich in un wenn Sei m

i

hundert Dahler böden.“
„Js gedacht und geſprochen ſehr edel,“ beſtätigte Itzig,

„das ſag ic
h ja immer, di
e

Frau Klemme iſt eine kluge Frau.
Aber wiſſen Sie was? der Sofa paßt nicht zu di

e

andern
Möbel, und darum wollt ic

h Ihnen nur gefällig ſein, wenn ic
h

ihn kaufen thät.“ –
„Dat paßt nich tauſamen? ja – doe mägen Sei recht

hewwen;“ meinte Mudde Klemme nahdenklich.

„Es paßt nicht; ic
h weiß, was ic
h ſag, und ſag, was ic
h

weiß;“ wedderhalte Itzig; „wiſſen Sie, wie es ausſieht? Es ſieht
aus, as wenn Sie ei

n

ſeiden Kleid anhätten un dazu Ihres
Mannes Krempſtiefel, Pudelmütze und kurze Pfeife.“

„Itzig! ſünd Sei nich bi Troſt?“ frög Klemmes Mudde
verwundert.

„Ich mein' man im Vergleich, verſteht ſich; ſehn Sie mal– Sie ſind ne kluge Frau – ſehen Sie mal den kleinen ge

riſſenen Spiegel, den mit Eiſen beſchlagenen Koffer, di
e Brett

ſtühle, di
e geweißte Wand und – was ſoll ic
h

noch ſagen?
gute Sachen, brauchbare Sachen, gewiß und allen Reſpekt

davor! aber nicht wahr? Sie ſind eine kluge Frau und ſehens,

daß der Itzig immer recht hat. – Indes, ic
h will nicht weiter

ſtören, grüßen Sie beſtens Ihren Herrn Gemahl von mir, wenn

er kommt zu Hauſe. Adjes!“

„Wat föllt Sei in?“ frög Kleinmes Mudde, „doe bliwen's
ſitten, min Mann kann jeden Ogenblick –“

„Ich habe heute gar keine Zeit, komme nächſtens wieder
vor; überlegen Sie ſich's mit Ihrem Mann, beſte Frau Klemme;

wollen Sie mir das Sofa verkaufen? ic
h gebe einundzwanzig

Thaler; wollen Sie nicht? auch gut. Ich leihe Ihnen das Geld
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für mäßige Zinſen, daß Sie paſſende Möbel können anſchaffen
dazu. Nicht wahr, mehr kann der Itzig doch nicht? Nochmal:
Adjes!“

Un wat Klemmes Mudde ok reden ded, dei Jud' wier
nichtau hollen; he

i

harr blot einen Funken in dat Pulverfatt
ſmeten un wüßte gewiß, dat he

i

tau ſine Tied upblukken würd;
denn Klemmes Mudde ſehg de

i

Sak würklich al
l

mit annern
Ogen an: „Je,“ ſäd ſe

i

vör ſic
k

hen, „recht hett de
i Jud,

paſſen deiht de
i

Kram nich tauſam.“ -

3.

Den einen ſieur AL is den annern
ſiert Machtigall.

">----- - - - - >

Jud Itzig wier längſt äwer alle Barg, don endlich keem

ok Klemme tau Hus. Sin Fru güng em bet an de
i

Husdöhr
entgegen, äwer ſäd nicks. Sei wull mal ſeihn, wat ehr Mann
för Ogen maken würd. Un de

i

wieren würklich nich lütt, as

he
i

den Sofa tau ſeihn kreeg.

„Wat heit dit?“ frög hei.
„Denn hett uns de

i

Herr Graf Rennow ſchickt, dorför,
dat wi em don –“

„So?“ dehnte hei, „dat is jo recht nett!“
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„Würklich nett, nich wohr?“ frög ſin Fru, „äwer weißt

du wat? Jud' Itzig wier vördem hier, de
i

lawte dat Ding
ungeheuer; äwer he

i

meinte, unſe Möweln paßten nich recht
dortau.“

„Wat wull de
i

Jud?“ frög Klemme.
„Ick glöw, he

i

wull Geld halen!“
„Geld halen! ja

,

dat kenn wi.“
„So la

t
doch den Juden!“ ſchüll Mudde Klemme, „un

beſeih mal den Sofa. Ick freu' m
i

ſoveel dortau un du kickſt
em kum an.“

„Ja, ic
k freu m
i ok,“ meinte Klemme, „wenn äwer de
i

Jud meint, dat nu ok anne Möwel dortau nödig ſünd, denn

is he
i

in'n dicken Irrtum.“
„Ick begriep nich, Klemme, wie du dat einen Irrtum

nennen kannſt, dat möt doch jeder gebildte Minſch inſeihn, dat

de
i

Kram nich tauſamen paßt!“
„Ick geew tau, dat unſe Saken nich ſo modern ſünd,

äwer wat ſchadt dat? Wi lang ward dat duern, denn weit
jedermann, dat w

i

dat Ding ſchenkt kregen hewwt; un nich
wohr, Fru? wenn w

i
nu unſen ganzen Kram dornah inrichten

wullen, ſo würd man uns nächſtens fö
r

rappelich holen.“
„Dat ſeih ic

k

nich in,“ meinte ſin Fru, „wat tauſamen
gehürt, dat möt ok tauſamen.“

„Ick will di wat ſeggen,“ entgegnete Klemme, „doe is
inne Welt männigmal wat tauſamen, wat nich tauſamen paßt;
äwer dat möt denn ok tauſeihn, wie dat mit einanner in Ge
duld farrig ward.“

„Hoho!“ reep Klemmes Mudde, „ick hür di al
l

ſliken,

ic
k bün ſo dumm nich; un ditmal heſt du ganz recht, w
i

beid
harren ok kläuker dahn, wenn w

i

von einanner blewen wieren.“
„Nu w

i

äwer tauſamen ſünd,“ ſette Klemme hentau,

„möten w
i

ok ſo verbrukt warden.“
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„Minſchen ſünd kein Möwel,“ füng ſin Fru werre an,

„un ic
k ſegg di ſoveel, wenn de
i

Kuffer un Brettſtäul, Speigel

un dat anne Snurpiperie in de
i

Stuw bliwen, denn mag ic
k

doe nich in ſien; ic
k kann ſo etwas Unpaſſendes einmal nich

verdregen.“

„Denn gah du herrut!“ platzte Klemme endlich los. „Jck
wull, dei Graf harr ganz wat anners dahn, as uns den

Sofa ſchickt.“

„Doe he
i

äwer einmal hier is
,

ſolat m
i

ok dorför ſorgen,

dat alles orndlich ward,“ föll ſin Fru werre in
.

„Un dat Geld dortau?“ frög Klemme.

„Dat is ok min Sorg ganz allein!“ reep ſei.

„Man nich von den Juden!“ föll he
i in
,

„dei lett naher
nich ehre los, be

t

he
i

alles an ſic
k

reten hett.“

„Wat du werre ſwart ſühſt,“ beſänftigte ſei. „Itzig is

nich ſo bös; un denn denk ic
k

ok hier 'n Schilling tau ſporen

un annerswo einen tau verdeinen; wenn nächſtens unſe Kauh
mit dat Kalw taum Glücken kümmt un wenn – –“

„Ja, wenn – un nochmal wenn!“ reep Klemme dor
twiſchen, „wenn unſe Küken man ierſt grot ſünd von de

i
Eier,

de
i

unſe Häuhner viellicht taukünftig Johr leggen dauhn; nich
wohr, ſo ſteiht de

i

Sak, Fru?“
Aewer Klemmes Mudde markte, dat ſe

i gewunnen harr

un denn geew ſe
i

för den Ogenblick lütt biore ſweeg ſtill.
Ditmal ſweeg ſe

i

ſtill un ſehgut, as wenn ſe
i trurig

wier, äwer innerlich wier ſe
i vergnäugt, denn ſe
i

kreeg jo

ehren Willen.

Un richtig, dat durte gornich lang, don füng Klemme

in ſin Gaudmäudigkeit werre an: „Dauh du wat du wiſt,
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Fru; du büſt nich gaud tau bedüden; äwer wenn de

i

Kram
ſcheiw geiht, denn giww m

i

nich de
i

Schuld, denn ic
k ſtah

vör nicks.“

„Scheiw geiht,“ wedderholte Klemmes Mudde, „wo kann
dat ſcheiw gahn; la

t
du m

i

man ſorgen.“

Dormit wier taunächſt de
i

Geſchicht tau En'n, un während
Klemmes Mudde buten bi ehr Arbeit ſinnen un grüweln ded,

wekke woll de
i

paſſendſten Möwel tan den Sofa wieren,

wünſchte Klemme, dat dat Ding ni
e

äwer ſinen Husdöhrnſüll
kamen wier.

4.

Veränderung.

Dit dnerte gornich lang, don wier dat in de
i

ganze
Gegend bekannt, wat Klemmes doch för Glück harren, un

männigein, de
i

ſünſt vörbi ſchawen wier, keem nu herrin un

leet ſic
k

'n lütten Sluck ore 'n Glas Bier gewen. Un jidverein

ſeet Prauw un wunnerwarkte äwer dat nige Stück Möwel;
denn ein Sofa harr dontaumal noch wat tau bedüden, während
man upſtunns ſon Ding binah bi jeden Schauſter un Snider

un ſogor bi männigen Daglöhner andrapen kann.
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„Sühſt du woll, Vadde!“ ſäd Mudde Klemme, „wat dei

nigen Möwel koſten kämen, dat verdeinen wi allein bi Bier
un Bramwien, un Jud Itzig –“

„Wieveel Geld hett di de
i Jud giſtern bröcht?“ frög

Klemme.

„Wat fröggſt du dornah!“ meinte ſin Fru, „du heſt m
i

dei ganze Sak äwerlaten, as di erinnerlich ſien ward; ic
k ward

ok för alles ſorgen, doe verlat di tau.“

Un Klemmes Mudde höll richtig ehr Wurt, ſe
i ſorgte för

alles, ſo as ol
l Itzig ehr dat vorſnakken ded.

As ehr Mann mal eines nahmiddags tau Holt gahn
wier, keem ei

n Wagen vörgeführt mit allerhand Saken, un

Kuffert, Kiſt, Speigel un Brettſtäul künnen tau Bähn wandern

un laten ſic
k

doe ünner 'n Auken von de
i

Motten un den
Roſt upfreten. – Inne Stuw äwer wiert 'n Staat. Dei
Möwel paßten würklich prächtig tauſamen, de

i
Pulſterſtäul

wieren mit denſülwigen Dammaſt äwertreckt, as dei Sofa; de
i

Sofadiſch poliert un ne hübſche Deck doräwer, un 'n Speigel

ſo grot, dat man ſic
k

längelang dorin ſeihn künn. Jzig harr
keinen ſlechten Geſchmack, dat müßte em ſien Fiend laten. –
Mudde Klemme äwer wier doch tauierſt 'n beten beklummen
üm dat Hart, as ſe

i

dei Herlichkeiten üm ſic
k

ſehg un nah

de
i

Reknung fragte. As äwer Itzig dormit noch gounich herrut
wull, geew ſic

k

dat bald un ſe
i

fäuhlte ſic
k

fö
r

den Ogenblick

ſo glücklich, dat ſe
i

Kauh un Swien doräwer vergeet. Dei
bölkten un ſchriegten in'n Stall, as wenn ſe

i
in acht Dag

nicks tau freten kregen harren. –

„Wiſſen Sie was?“ ſäd Itzig, de
i

mit de
i

Saken herrut
kamen wier, üm ſe

i richtig hentauſtellen, „Sie ſind 'n
e

kluge

Frau, ſehn Sie? nu is allens recht hübſch, aber – der Fuß
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boden, der Fußboden, der kann nicht ſo bleiben, der iſt ja

uneben wie das ſchlechteſte Steinpflaſter; der muß heraus und

es müſſen jedenfalls Bretter hinein!“ Un ſo güng dat furt.– Kort un gaud: ehre de
i

Winde in't Land kamen ded,

wieren de
i

Stein herrut; dornah würd ei
n

Kachelawen ſett.
Nächſten Frühjohr würden de

i

Wänd' äwerrohrt un Trumpeten
angebackt. – So fünn ſic

k

ümme noch wat, dat nich ſo bliwen
künn, un Fru Klemme harr nich ehre Riſt ore Ruh, bet dat
doe wier. Glücklicher würd ſe

i

dormit jedesmal ok nich 'n

Deut mihre; ſe
i

harr dat äwer doch, un mit dat Hewwen tög
tauglik de

i

Gedanke bi ehr in: wat ſe
i

nu woll noch hewwen
müßt ore kriegen künn.

Oll Holtvagt Klemme wier ſo unglücklich, dat hei dat
gornich ſeggen künn. Af un tau leep em de

i

Gall äwer, denn
pruſtete he

i

lo
s

un dunnerte dortwiſchen, as nicks Gauds; ſäd
dorbi denn ok woll mihre, as hei verantwurten künn, dat
ſchöt em denn naher werre up't Gewiſſen, denn geew he

i

lütt

bi
.

Tauletzt leet he
i

alls gahn, as dat wull. Em ded mit
unner de

i

Kopp ſo weih, un wenn de
i

Jud kamen ded, denn
wüßte he

i

of
t

nich ut ore in
.

Wo ſüll he
i

de
i

Tinſen her
nehmen? un dat Kapital, wat Itzig dorin ſteken harr, ſüll ok

bald betahlt warden. Dorbi wier ſien Fru gornich mihre ſo
wirtſchaftlich as vördiſſen; ſe

i

ſeet, wenn he
i

in Holt un Buſch
herümlopen müßte, giern 'n beten up dat Kanapee mit 'n
Knütteltüg inne Hand un keek ut dat Finſter. – Klemme
neihm in halwe Vertwiflung ei

n

Lotterieloos äwer dat anne
äwer gewünn nicks; höchſtens keem he

i

eins mit 'n Frilos
herrut. So quälten ſe

i

ſic
k

noch ei
n poe Johr hen, un don?– Ja, don keen Itzig un güng in den ganzen Kram ſitten,

denn mit Vörſchuß un Tinſen un werrc Tinſen harren Klemmes

ſic
k

ſowiet herinne fidelt, dat nich werre herrut tau kamen wier.
Den Juden äwer künn kein Minſch wat anhewwen: „Fru
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Klemme harrt jo ſo hewwen wullt.“ Sei harren richtig

ſnurren gahn müßt, wenn nich tauletzt Graf Rennow, de
i

von
den Hergang hüren ded, ſic

k

ehre annahmen harr. Deineihm
ſe
i hen, geewehr 'n
e

lütt Wahnung nn ſorgte ok dorför, dat
Klemme mitſamt ſin Fru 'n

e Kleinigkeit verdeinen künn un

ſe
i

doch grad kein Not liden deden. Dat wiert En'n von't Lied.
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